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Hie Familie Spilmnt in Betn un) ift» Sflidtfalt
Son Dbettidjtet 35t. Saut SüBäBer.

SBer baS SBurgerbudtj ber ©tabt SBern burdtjgebt,.

trifft nur auf wenige gamilien, beren Urfprung in
bie Beit beS grofeen SluffeftwungS unferer SBaterftabt

im 14. unb 15. Sabrbunbert hinaufreicht. Sie grofee

Baftl ber ritterbürttgen unb bürgerlieften ©efcftteeftter,

loefcfte SBernS SluSbehnungSpolitit unb Selbftbehaup*
tungSfampf leiteten ober bocft mitfämpften, ift tängft
ausgestorben, üiele, oftne anbere ©rinnerungett als
©intragungett in SRatSmattuaten unb Sprueftbüeftern,
öielteieftt nodj ©rroäftnung iftreS SiamenS in einer
©hronif, su hinterlaffen. SSon aitbern gibt ütelleicfti
nodt) ritt gamitiettgemälbe, eine SBappenfdjribe
Sunbe. SSieter SRotte roar ja fo roenig Bebeutenb,

bah fidfi ein ©ingeften auf ihre Sdjicffate üom ge*
feftiefttticftett Stattbpunft auS nicht loftnt. Su ben

©efeftteefttern, üon benen einseltte ©lieber unfer Stt*
tereffe ttocft fteute fieanfprucften bürfen, muffen roir
biefenige ber Spitman safiten (ber dlame roirb
mit einem, ttidjt fetten aBer audj mit sroei t ge*
fcbrieben), bereit Stauten roir in SBern üon ber
URitte beS 14. SabrbunbertS an bis fürs naeft Sureft*
füftrung ber SReformatton begegnen.

SSober bie gamitie naeft SBern eingeroanbert ift,
roirb nieftt feftgeftetlt roerben fönnen. Stt ben Fontes
rerum bernensium begegnet unS ber gamiliettttame

SReueS SBerttev Xalätmbuä) 1928. 6

Vie ?snlî!ie Spilman in Vern und ihre SüMssle.

Von Oberrichter Dr. Paul Wäber.

Wer das Burgerbuch der Stadt Bern durchgeht,

trifft nur auf wenige Familien, deren Ursprung in
die Zeit des grofzen Aufschwungs unferer Vaterstadt
im 14. und 15. Jahrhundert hinaufreicht. Die große

Zahl der ritterbürtigen und bürgerlichen Geschlechter,

welche Berns Ausdehnungspolitik und Selbstbehauptungskamps

leiteten oder doch mitkämpften, ist längst
ausgestorben, viele, ohne andere Erinnerungen als
Eintragungen in Ratsmanualen und Spruchbüchern,
vielleicht noch Erwähnung ihres Namens in einer
Chronik, zu hinterlassen. Von andern gibt vielleicht
noch ein Familiengemälde, eine Wappenscheibe
Kunde. Vieler Rolle war ja so wenig bedeutend,
daß sich ein Eingehen auf ihre Schicksale vom
geschichtlichen Standpunkt aus nicht lohnt. Zu den

Geschlechtern, von denen einzelne Glieder unfer
Interesse noch heute beanspruchen dürfen, müssen wir
diejenige der Spilman zählen (der Name wird
mit einem, nicht selten aber auch mit zwei l
geschrieben), deren Namen wir in Bern von der
Mitte des 14. Jahrhunderts an bis kurz nach
Durchführung der Reformation begegnen.

Woher die Familie nach Bern eingewandert ist,
wird nicht festgestellt werden können. Jn den toutes
rsruin dsrusrisium begegnet uns der Familienname
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Spilman häufig unb swar nieftt nur in ber Stabt,
fonbern audj in anbern Seilen beS heutigen San*
tonSgeBieteS, namentlich int Seelanb.x) Sicher ift
jebodt), bah bie in SBern üerhurgertett Spilman fcfiön

um bie SRitte beS 14. SabrbunbertS in einem ber

Shrigen, SafoB Spilman, su SReictjtum unb Sin*
feben gelangten. Siefen treffen roir als Beugen
bei SRedjtSgefcbäften in ben Safiren 1350, 1352, 1353
unb 1356. *») Slm 13. gebruar 1356 üerfauft er mit
SBernfi üon gutenfee einem Uli ©tjmanS eine SJRatte

Su ©pies,s) tauft anberfeitS am 10. SRärs 1356
mit einem Bigerti üon SBerdjtolb ©loggner ©üter
bei Segiftorf unb Urtenen,3) bie fpäter üon feinem
©ohne ©itian (I) bureft roeitere Sanberroerbungen
bafelbft arronbiert rourben. ©r roar auet) SBefifeer

eines ©artenS an ber Spalbe uuterfialb ber iperren
üon ©gerbon*©äffe, roo fein ©oljn ©itian nacfi*
roärtS ebenfalls ©runbBefife innehatte, ©nbtidj Be*

fafe er eine ftat&e SRatte im ©teinibadj su SBetp.

Safob ©pilman ift swifeben 1356 uub 1359
üerftorben; benn im letztgenannten Safire figurieren
Bereits feine ©rben in einer Urfunbe.4) StlS feinen
©oljn (roir roiffen nieftt ob feinen einzigen) fönnen
roir ©gibiuS (©itian) ©pilman, ben erften biefeS
SSornamens Betrachten, ber am 7. ©eptember 1369
Sßeter unb Satftrin SBetiS IpauS unb ipofftatt an
bex inbreit Scürocuftatt, „gat bur an bie ©eftingfeu*
gaffen" (an ber SRarftgaffe, burebgebenb an bie Slmt*
bauSgaffe) lauft5) unb am 8. Sunt 1372 einen
barauf su ©unften beS niebern ©pitatS laftenben
BinS aBTöft.6) Siefe Siegenfdjaft Befanb fid) nod)
1510 im SBefifee eines feiner Sraeftfommen.7) Saut
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Spilman häufig und zwar nicht nur in der Stadt,
sondern auch in andern Teilen des heutigen
Kantonsgebietes, namentlich im Seeland.^) Sicher ist
jedoch, daß die in Bern verburgerten Spilman schon

um die Mitte des 14. Jahrhunderts in einem der

Ihrigen, Jakob Spilman, zu Reichtum und
Ansehen gelangten. Diesen treffen wir als Zeugen
bei Rechtsgeschäften in den Jahren 1350, 1352, 1353
und 1356. ^) Am 13. Februar 1356 verkauft er mit
Wernli von Fulensee einem Uli Symans eine Matte
zu Spiez, ^) kauft anderseits am 10. März 1356
mit einem Zigerli von Berchtold Gloggner Güter
bei Jegistorf und Urtenen, die später von seinem
Sohnc Gilian (I) durch weitere Landerwerbungen
daselbst arrondiert wurden. Er war auch Besitzer
eines Gartens an der Halde unterhalb der Herren
von Egerdon-Gasse, wo sein Sohn Gilian nach-
wärts ebenfalls Grundbesitz innehatte. Endlich
besaß er eine halbe Matte im Steinibach zu Belp.

Jakob Spilman ist zwischen 1356 und 1359
verstorben; denn im letztgenannten Jahre figurieren
bereits seine Erben in einer Urkunde. ^) Als seinen
Sohn (wir wissen nicht ob seinen einzigen) können
wir Egidius (Gilian) Spilman, den ersten dieses

Vornamens betrachten, der am 7. September 1369
Peter und Kathrin Belis Haus und Hofstatt an
der indren Nüwenstatt, „gat dur an die Schingken-
gassen" (an der Marktgasse, durchgehend an die
Amthausgasse) kauft °) und am 8. Juni 1372 einen
darauf zu Gunsten des niedern Spitals lastenden
Zins ablöst.") Diese Liegenschaft befand sich noch
1510 im Besitze eines seiner Nachkommen. Laut



Ubelbucb üon 1389 war er bamalS ©igentümer
eines ipaufeS an ber SRatte fonnenbalb, eines foldjen
an ber iperren üon @gerbon*©affe fdjattetttjalb, einer
©cfteune an ber ©cftinfengaffe fottttettftalb QebenfatlS
mit ber 1369 erfauffen £offtatt an ber SRüwenftatt
sufammenhängenb) unb ebenfo eines SpaufeS an ber

gleichen ©äffe fcftattenfialb; auf ber Scheune Sdjitt*
fengaffe fottnenbalb üerseigt SRieftarb üott SRömpel*

garb feinen Übet, ©itian Bewohnte felbft baS Sauß
an ber SRarftgaffe unb besabtte 1389 üon bem be*

beutenben SBermögen öon 5300 Sßfunb 132V2 Sßfunb

Sette, „unb benn gibet er su befferung als üon
©ibental roegen 7y2 Sßfunb, gebürt altes 140 Sßfunb".

Stueft aufeerhatb ber ©tabt roar er begütert. @r

faufte am 16. Dftober 1371 9 ©eftuppofen su Se*
giftorf üon SBilbetnt unb SohanneS üon ©öftingett
üon greiburg,8) am 29. SJoüember 1374 üon ber

©räfin Slnaftafia üon Siburg xk ©eftuppofe su Ur*
tenen,9) am 5. gebruar 1373 swei Srittel eines

SaiensefintenS su ©rtenbadt) üon Sfiüring üon SBran*
MS.10) SlngefiefttS biefeS feitteS SReiefttumS fonnte
eS nieftt ausbleiben, bah et auch in finansiellen
Slngetegenbeiten mit feinem Srebit unb feiner Sßerfon

für feine SSaterftabt einfteben mufete. So triftete
er mit safitreidjen SRitburgern im Sahre 1375 ©raf
ipartmann üon Siburg SBürgfdjaft für bie ©umme
üon 20,100 ©ulben, roeldje ifim bie ©tabt SBern als
Saufpreis für ©labt unb Sefttofe Sfiun üerfprodjen
ftatte.u) Unb als am 30. Suni 1377 bie Stabt
SBern SBurg unb Stabt Slarberg üon ©raf Simon
üott Sierftein su SRanntefien empfing, ba roar aucfi

roieber ©ilian Spilman unter ben SBurgern, roeldje

Udelbuch von 1389 war er damals Eigentümer
eines Hauses an der Matte fonnenhalb, eines solchen

an der Herren von Egerdon-Gasse schattenhalb, einer
Scheune an der Schinkengasse sonnenhalb (jedenfalls
mit der 1369 erkauften Hofstatt an der Nüwenstatt
zusammenhängend) und ebenso eines Haufes an der

gleichen Gasse schattenhalb; auf der Scheune
Schinkengasse sonnenhalb verzeigt Richard von Mömpelgard

seinen Udel. Gilian bewohnte selbst das Haus
an der Marktgasse und bezahlte 1389 von dem
bedeutenden Vermögen von 5390 Psund 132Vs Pfund
Telle, „und denn gibet er zu bessernng als von
Sibental wegen 7Vs Pfund, gebürt alles 140 Pfund".

Auch außerhalb der Stadt war er begütert. Er
kaufte am 16. Oktober 1371 9 Schnpposen zu
Jegistorf von Wilhelm und Johannes von Söflingen
von Freiburg,^) am 29. November 1374 von der

Gräfin Anastasia von Kiburg Vs Schuppose zu Ur-
tenen,°) am 5. Februar 1373 zwei Drittel eines

Laienzehntens zu Erlenbach von Thüring von
Brandis.^) Angesichts dieses seines Reichtums konnte
es nicht ausbleiben, daß er auch in finanziellen
Angelegenheiten mit seinem Kredit und seiner Person
sür seine Vaterstadt einstehen mußte. So leistete

er mit zahlreichen Mitbürgern im Jahre 1375 Graf
Hartmann von Kiburg Bürgschaft für die Summe
von 20,100 Gulden, welche ihm die Stadt Bern als
Kaufpreis für Stadt und Schloß Thun versprochen
hatte. ") Und als am 30. Juni 1377 die Stadt
Bern Burg und Stadt Aarberg von Graf Simon
von Tierstein zu Mannlehen empfing, da war auch

wieder Gilian Spilman unter den Burgern, welche
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ben SetjenSeib für bie ©labt trifteten.12) Stufeerbem
würbe er häufig atS SBürge in Sßriüatgefeftäften in
Stnfprueft genommen, oftne babureft, roie eS fdjeint,
roefenttid) SSermögen eingebüfet su haben.13) Sm
Sahre 1376 fdjeint er in einem SReefttSftanbei swifeften
SohattS DBcrftcg unb ©reba üon ©raüenrieb als
©djiebSrieftter geamtet su fiaBen; benn er erfueftt am
11. Sesember biefeS SabreS ©djuttheife unb SRat

um ihre reefttlidtje SReinung swedS gällung feines
©prueftcS.u) 1380 Bcfteibete er baS Slmt beS Schutt*
fieifeen üon Sfiun.

Siefer ©itian Spilman, ben roir als ©ilian I
beseieftnen fönnen, roar mit einer SBerena ©per üer*
heiratet;15) er ift fpäteftenS 1401 üerfeftieben, benn am
27. SRai biefeS SabreS fefttiefet feine Socftter Stnna
ifiren ©fieüertrag mit Slntfioni ©ugta unter SRit*
roirfung ifirer SRutter SBerena unb ifireS SBruberS

Stntfioni, ofine bah bex SBater babei erwähnt wirb.15a)
Safe ©itian SlnttjoniS unb SlnnaS SBater war, gebt
barauS fierüor, bah Slnthoni in einem Sßroseffe

gegen feinen Sdjroager Stntboui ©ugta um ben

SRaefttafe üon beffen ©fiefrau baS Seftament feines
SSaterS ©gibiuS inS SRecfit legt.lc)

SBon Sltttfioni Spilman üernefimen roir, bah
ex um 1401 ber SBurgern (ber 200) roar, 1404 Sanb*
üogt üott SHbau, 1420 foldjer üon SBedjburg unb 1421
SBenner rourbe.17) ©r mufe baS Scftmiebeftanbroerf Be*

trieben ober bod) mit ©rseugniffen ber Seftmiebe*
fünft !p anbei getrieben haben, roomit übereinftimmt,
bah feine gamilie 1445 unb nachher immer als
auf ©eftmieben sünftig nadtjgeroiefen ift. Sen« im
Saftre 1411 füftrt er einen SRedjtSbanbel üor ©äjult*
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den Lehenseid für die Stadt leisteten,^) Außerdem
wurde er häufig als Bürge in Privatgeschäften in
Anspruch genommen, ohne dadurch, wie es scheint,

wesentlich Vermögen eingebüßt zu haben. ^) Jm
Jahre 1376 scheint er in einem Rechtshandel zwischen

Johans Obersteg und Greda von Gravenried als
Schiedsrichter geamtet zu haben; denn er ersucht am
11. Dezember diefes Jahres Schultheiß und Rat
um ihre rechtliche Meinung zwecks Fällung seines

Spruches. 1380 bekleidete er das Amt des Schultheißen

von Thun.
Dieser Gilian Spilman, den wir als Gilian I

bezeichnen können, lvar mit einer Verena Eher
verheiratet;^) er ist spätestens 1401 verschieden, denn am
27. Mai diefes Jahres schließt seine Tochter Anna
ihren Ehevertrag mit Anthoni Gugla unter
Mitwirkung ihrer Mutter Verena und ihres Bruders
Anthoni, ohne daß der Vater dabei erwähnt wird.^)
Daß Gilian Anthonis und Annas Vater war, geht
daraus hervor, daß Anthoni in einem Prozesse

gegen seinen Schwager Anthoni Gugla um den

Nachlaß von dessen Ehefrau das Testament seines
Vaters Egidius ins Recht legt. ")

Von Anthoni Spilman vernehmen wir, daß

er um 1401 der Burgern (der 200) war, 1404 Landvogt

von Nidau, 1420 solcher von Bechburg und 1421
Venner wurde.") Er muß das Schmiedehandwerk
betrieben oder doch mit Erzeugnissen der Schmiedekunst

Handel getrieben haben, womit übereinstimmt,
daß seine Familie 1445 und nachher immer als
auf Schmieden zünftig nachgewiesen ist. Denn im
Jahre 1411 führt er einen Rechtshandel vor Schult-
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fieife unb SRat „um brittbatbbunbert ©egenfen gegett
Safob üott SRott, SBurger su SBern", bie biefer ihm,
wie aus ber ©intragung im Sprudjbuct) su fdjliefeen
ift,18) in ©enf fommiffionSweife hätte laufen ober
üerfaufen follen. Ser Streitfall Bietet nur prosef*
fualeS Stttereffe. Snt Bufammenhang bamit fteftt
woftt ein ©eftriftftüd in ben U. Sß. 5.65, Worin ber
SBeihet ©laus SuBinger unterm SamStag nacfi' Sa*
foBi 1418 üor bem ©ericftt su SBern urfunbet, bah
feftgeftellt worben fei, SlrofiaSüonSRoll fiabe Slnthoni
Spilman einen fatfeften Böfen Seder ünb Schelm
gefctjotten.

Slntfioni tritt uns aufeer in feinen ipänbetn mit
bett üon SRoIl fonft nodj in safitreicfiett Sßroseffen

üor bie Slugen. SBaS Safttan unb Sattbleute üon
©aanen 1412 an Sdjuttbeife unb SRat su SBern über
ihn feftreiben (U. Sß. 5. 60. 61) fdjeittt barsutun,
bah er eS in SSerfolguttg feiner Sntereffen mit ber
SBafirfieit nicfit am genaueften nahm. Sann Be*

gegnet er uns 1423 in swei Ipänbetn gegen ©unrat
üon SBüren üon Dberbofen. Snt einen fueftt er
feinem ©egner eine Don biefem gegen ihn erlangte
„USflegb" beim „untern ©ericftt" absuerfentten, un*
terliegt aber gegenüBer ben üon jenem inS SReeftt

gelegten Urfunben.19) Ser anbere Bwift Betraf einen
Befinten su Siefen unb füfirte, fo üiel erficfttlidj,
nur su einer SBeweiSüerfügung. 1425 ift ©pilman
in einem ©treit begriffen mit Sßeter oon Srauäjtaf,
bem er für eine Sdjulb üon 18 ©cftilten feine Sßferbe

gepfänbet fiatte. Sraucftfat loar ber ©eftutb „mife*
giefttig" unb üertangte ©cftabenerfafe für ben öon
Slnthoni begangenen greüet.20) SBeldjen SluSgang
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heiß und Rat „um dritthalbhundert Segensen gegm
Jakob von Roll, Burger zu Bern", die dieser ihm,
wie aus der Eintragung im Spruchbuch zu schließen

ist,") in Genf kommissionsweise hätte kaufen oder
verkaufen follen. Der Streitfall bietet nur prozessuales

Interesse. Jm Zusammenhang damit steht

wohl ein Schriftstück in den U. P. 5.65, worin der
Weibel Claus Subinger unterm Samstag nach
Jakobi 1418 vor dem Gericht zu Bern urkundet, daß
festgestellt worden sei, Arofias von Roll HabeAnthom
Spilman einen falschen bösen Lecker und Schelm
gescholten.

Anthoni tritt uns außer in seinen Händeln mit
den von Roll sonst noch in zahlreichen Prozessen

vor die Augen. Was Kastlan und Landleute von
Saanen 1412 an Schultheiß und Rat zu Bern über
ihn schreiben (U. P. 5. 60. 61 scheint darzutun,
daß er es in Verfolgung seiner Interessen mit der
Wahrheit nicht am genauesten nahm. Dann
begegnet er uns 1423 in zwei Händeln gegen Cunrat
von Büren von Oberhofen. Im einen sucht er
seinem Gegner eine von diesem gegen ihn erlangte
„Usklegd" beim „untern Gericht" abzuerkennen,
unterliegt aber gegenüber den von jenem ins Recht
gelegten Urkunden. ^) Der andere Zwist betraf einen
Zehnten zu Kiesen und führte, so viel ersichtlich,

nur zu einer Beweisverfügung. 1425 ist Spilman
in einem Streit begriffen mit Peter von Krauchtal,
dem er für eine Schuld von 18 Schilten seine Pferde
gepfändet hatte, Krauchtal war der Schuld „mitz-
gichtig" und verlangte Schadenersatz für den von
Anthoni begangenen Frevel.^) Welchen Ausgang
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ber !p anbei nahm, ift nieftt feftsuftellen. Stntftoni
Spilman erroieS ficfi aucfi in einem anbern gälte
als unbeauemer ©laubiger: ©inem ipenSti SlRütter
„ufe bem ©oroe" pfänbetc er ein Sßferb „btj 12 gul*
bin roert", um eine ungicfitige Sdjulb unb nötigte
fo ben Sdjulbner, Bei Sdjultfieife unb SRat Stecht

su fudjen; Spilman rourbe benn aucfi am 4. Sep*
tember 142621) üerurteitt, bem SRütter „fin pferitt
libtg unb Ier roiberseferen angenbS unb an üer*
siecften" ober aber ifim ben für baS Sßferb aus*
gelegten Saufbrief su erfialten.

©inen langroierigen SRecfttSftreit swifdjen Sin*
thoni Spilman unb Slnthoni ©ugta, bem SBitwer
feiner ©eftwefter Slnna Spilman (1427—30) hat
ber Spreeftenbe anberweitig befiattbelt.22)

Sntereffe beattfprudjt aber nodj ein anberer San*
bei, ben er mit ber Stabtgemeinbe SRettenftabt
führte. SiefeS gerichtliche ©ctjaufpiel, in bem bk
tomifefte Seite nidjt fehlt, Begann 1427 mit einem
Sorfpiet. Slnthoni ©pilman roar mit ber Södjter
einer SlgneS Sßerrirt („Sßherritt" laut ©prudjbucß)
berebetiebt. Siefe fiatte üon einer anbern Socfiter
ober einem ©oftne eine Snfelin, welche in ben Ur*
funben immer als Sß a r i f a SR e f e n ber SMa
ober SlgneS) beseidjnet roirb. Stadt) bem Sobe ber
SlgneS Sßcrrin fdjeint nun ©pilman fidj ihres dlady
lafftß bemächtigt su haben; benn am 18. ©eptember
flagt Sßarifa mit ipanben ihres SBogteS Sßetermann
SRebet üor ©cbultbeife unb SRat gegen ihn auf SluS*

riebtung einerfeits beS feefiften Seils biefeS SRadj*

laffes, als beS ©rbanteitS ihres üerftorbenen SSa*

terS, unb fobann ber Spälfte alles üon ber Sßerritt,
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der Handel nahm, ist nicht festzustellen. Anthoni
Spilman erwies sich auch in einem andern Falle
als unbequemer Gläubiger: Einem Hensli Müller
„ufz dem Gowe" pfändete er ein Pferd „bh 12 guldin

wert", um eine ungichtige Schuld und nötigte
so den Schuldner, bei Schultheiß und Rat Recht

zu suchen; Spilman wurde denn auch am 4.
September 1426 21) verurteilt, dem Müller „sin pferitt
lidig und ler widerzekeren angends und än
verziechen" oder aber ihm den für das Pferd
ausgelegten Kaufbrief zu erstatten.

Einen langwierigen Rechtsstreit zwischen
Anthoni Spilman und Anthoni Gugla, dem Witwer
seiner Schwester Anna Spilman (1427—30) hat
der Sprechende anderweitig behandelt.^)

Interesse beansprucht aber noch ein anderer Handel,

den er mit der Stadtgemeinde Neu en stadt
führte. Dieses gerichtliche Schauspiel, in dem die
komische Seite nicht fehlt, begann 1427 mit einem
Vorspiel. Anthoni Spilman war mit der Tochter
einer Agnes Perrin („Pherrin" laut Spruchbuch)
verehelicht. Diese hatte von einer andern Tochter
oder einem Sohne eine Enkelin, welche in den
Urkunden immer als Paris« Nesen (-^ der Nefa
oder Agnes) bezeichnet wird. Nach dem Tode der
Agnes Perrin scheint nun Spilman fich ihres Nachlasses

bemächtigt zu haben: denn am 18. September
klagt Paris« mit Handen ihres Vogtes Petermann
Redet vor Schultheiß und Rat gegen ihn auf
Ausrichtung einerseits des sechsten Teils dieses
Nachlasses, als des Erbanteils ihres verstorbenen
Vaters, und sodann der Hälfte alles von der Perrin,
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ifirer „Slna", fiinterlaffenett SBermögenS, mit ber SBe*

grünbung, bie ©rofemntter fiabe fidt) in sweiter ©fie

mit Sanß SRareftibet üerefielicfit, unb Bei biefem

dlnlah „nady beß tanbtß reeftt" mit ifiren Sinbern
geteilt, aud) baS ©igentumSredjt beS tefetern an
ber öälfte ber ©üter bureft regelmäfeige BinSsahlung
anerfannt. Sefetern Slnfprucfi fdjeint fie bann fallen
gelaffen su fiaben, waS aBer ben ©edjftet Betraf,
gaB ©pilman su, bah feine Schwieger ihm mitgeteilt
fiatte, Sßarifa fiaBe einen Slnteil an ifirer SSertaffen*

fdjaft su gut, unb rourbe, nadjbem bie Slägeritt
mit bem ©ibe Befräftigt fiatte, biefen Slnteil nieftt er*
halten su haben, su beffen SluSricfitung üerurtrilt.

©leidjen SagS üerlattgte Sßarifa üon ©pilman
unb feinem ©obn swei ©tüd SRebett, genannt la
Collonge unb le Cham in Blanehes, surüd, bie su
ihrem üäter tieften ©rbc geboren fotlten, bie aber

Spilmatt Safir unb Sag innegefiabt unb genufet fiabe.
Unterbeffen roar aber in SJJeueuftabt eine SRafe*

nafime sur Sicherung ber Slnfprücfie ber SBeredj*

tlgten getroffen roorben, bie fieft beStoegen als not*
roettbig erroieS, roeil Sßarifa ttadj bem Sobe ifirer
„Slna" „su bereu gütern griffen roott". Sluf Spit*
maus Slnfucfien feftrieben Seftuttfieife unb SRat üon
SBern an SRefier unb SRat su SJeuenftabt, Sßarifa follte
mit Spilmatt gemeittfeftaftlicfi bie ftreitigen SReben

lefen unb „su miner Iperen üon SBafet unb iro
ftanben" ben SBein behalten „uns baS eS mit recht
ufegetragen roerb, roer reeftt barsu fiette". Siefer
Slufforberung fam man su SReuenftabt nach; ein
Stücf SReben rourbe getefen unb ber SBein su fanben
roeffen SRecbteS in einem Setler üerroabrt.
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ihrer „Ana", hinterlassenen Vermögens, mit der

Begründung, die Großmutter habe sich in zweiter Ehe

mit Hans Marchidet verehelicht, und bei diesem

Anlaß „nach des landes recht" mit ihren Kindern
geteilt, auch das Eigentumsrecht des letztern an
ber Hälfte der Güter durch regelmäßige Zinszahlung
anerkannt. Letztern Anspruch scheint sie dann sallen
gelassen zu haben, was aber den Sechstel betraf,
gab Spilman zu, daß seine Schwieger ihm mitgeteilt
hatte, Paris« habe einen Anteil an ihrer Berlassen-
schaft zu gut, und wurde, nachdem die Klägerin
mit dem Eide bekräftigt hatte, diesen Anteil nicht
erhalten zu haben, zu dessen Ausrichtung verurteilt.

Gleichen Tags verlangte Paris« von Spilman
und seinem Sohn zwei Stück Reben, genannt Is,

lüollonArz und ls OKäiu in ZZIänoKss, zurück, die zu
ihrem väterlichen Erbe gehören sollten, die aber

Spilman Jahr und Tag innegehabt und genutzt habe.

Unterdessen war aber in Neuenstadt eine
Maßnahme zur Sicherung der Ansprüche der Berechtigten

getroffen worden, die sich deswegen als
notwendig erwies, weil Paris« nach dem Tode ihrer
„Ana" „zu deren gütern griffen wolt". Auf Spil-
mans Ansuchen schrieben Schultheiß und Rat von
Bern an Meyer und Rat zu Neuenstadt, Paris« sollte
mit Spilman gemeinschaftlich die streitigen Reben
lesen und „zu miner Heren von Basel und iro
Handen" den Wein behalten „unz das es mit recht
ußgetragen werd, wer recht darzu hette". Dieser
Aufforderung kam man zu Neuenstadt nach; ein
Stück Reben wurde gelesen und der Wein zu Handen
wessen Rechtes in einem Keller verwahrt.
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SIlS nun Sßarifa bureft Urteil su SBern teilweife

SRecfit erhalten hatte, glauBte fie ficfi Befugt, baS

Urteil bureft SBefifenabme ifireS Slnteils felbft iu
SSoltsug su fefeen. Ser Seauefter*Setter würbe üon
ihrem ©bemann mit ipitfe einiger hanbfefter SBur*

fdtjen aufgebroeften, 16 Säume SBeineS barauS ent*
roenbet unb ber SReft bes SSorrateS üerunreinigt.

Spilman fanb nun, bie SReuettftabter SBefiörbeu

hätten, inbem fie biefe unerlaubte SelBftfiilfe su*
tiefeen, ifirem SBurgreefttSüertrag mit SBern suwiber
gehanbett, ber fie üerpfliefttete, „bett Bürgern üon
SBern treuroe roarfieit se leiften, iren fefiaben se*
roenben unb iren nufe sefürbern".

©r flagte beSfialb am 7. SRai 143123) mit
fcftriftlicfier Slage gegen SRefier, SRat unb gemeine
SBurger su ber SRürocnftatt, fie fotlten ihm einen
SBanbel unb SBefferuttg tun. ©r Behauptete:

„bo rourbe eins fdjöneS IjriterS tageS fin fefr
uffgeBrocften unb barüon rool fedjseeften föum roineS

gesogen unb ufegetragen oueft unerforbret unb un*
unerüolget, alles reeftt, ber übrig roin aBer würbe
im gewüft in fötidtjer maS, baS er jeflieften foum
15 fdjillingen neefter geBen muft, naeft bem als er
in geroerbt gefeset roaS roorben. Sin ber felben getat
bie egenanten üott ber Scürocnftatt ein bettügen
nit fiabeit gehept, benn baS fie üertrugen unb üer*
fiangben, baS man ime üor su einem pfienfter inftig
bie buS bür uff bätt swefi gebmer unb brfig fiftn
uff gebroeftn unb waS gutes bar inn WaS, würbe
im uS getragen unb bin gefürb freüentidt) ane reeftt."

Bum üorauS erflärte er, bie ©ntfeftulbigung nieftt

- 88 -
Als nun Parisa durch Urteil zu Bern teilweise

Recht erhalten hatte, glaubte sie sich befugt, das
Urteil durch Besitznahme ihres Anteils selbst in
Vollzug zu setzen. Der Sequester-Keller wurde von
ihrem Ehemann mit Hilfe einiger handfester Burschen

aufgebrochen, 16 Säume Weines daraus
entwendet und der Rest des Vorrates verunreinigt.

Spilman fand nun, die Neuenstadter Behörden
hätten, indem sie diese unerlaubte Selbsthilfe
zuließen, ihrem Burgrechtsvertrag mit Bern zuwider
gehandelt, der sie verpflichtete, „den burgern von
Bern treuwe warheit ze leisten, iren schaden ze-
wenden und iren nutz zefnrdern".

Er klagte deshalb am 7, Mai 1431 mit
schriftlicher Klage gegen Meyer, Rat und gemeine
Burger zu der Nüwenstatt, sie sollten ihm einen
Wandel und Besserung tun. Er behauptete:

„do wurde eins schönes heiters tages sin kelr
usfgebrochen und darvon wol fechzechen söum wines
gezogen und ußgetragen ouch unerfordret und un-
unervolget, alles recht, der übrig win aber wurde
im gewüst in fölicher mas, das er jerlichen soum
15 schillingen necher geben must, nach dem als er
in gewerdt gesezet was worden. An der selben getat
die egenanten von der Nüwenstatt ein benügen
nit haben gehept, denn das sie vertrugen und ver-
hangden, das man ime vor zu einem phenster instig
die hus dür uff dätt zwey gedmer und dryg listn
uff gebrochn und was gutes dar inn was, wurde
im us getragen und hin gefürd frevenlich ane recht."

Zum voraus erklärte er, die Entschuldigung nicht
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annehmen su fönnen, Sßarifa habe nur baS Sbre
genommen.

Sie ©emeinbe Sieuenftabt brachte ebenfalls eine

fcftriftliefte Slntroort ein unb liefe fie burcfi ihre SBot*

feftaft, befteftenb aus Safob SRebet unb Sfeftan Süfel,
üertreten. Sn erfter Sinie Beteuerte fie, „baS fi
roiber miner herren üon SBern unb roiber bie ge*
ftftroornen burgreeftt brieff ungern tun roelten ober

üe getan haben".
Sie Stabt berief fieft roeiter auf bie ifir üon

SBern sugegangene SBrifung, ben SBein üon ben ftrei**

tigen SRebftüden su lefen unb fiinter SRefier unb
Stabtgentrinbe su gunften roeffen SRectjtenS su öer*
roafiren; biefer SBeifung fei fie naeftgefommen. Sßarifa
fiabe nun ben SBein genommen, „als bie fo reeftt

meint baS su haben"; fie fei nocfi heute biefer
SReinung, „unb ftette Stntfionio Spilman je gemeint,
baS ffi se Dil ober se lüsel genomen het gefiept, bar
umb roir sfit gern se redjnunge mit ime fönten unb
ftette ffi mit irem teil loot laffen Benügen, unb
fönb aber Sltttbotttett barsu nit bringen, — baS

aber ein fötidjS ira genteinen Statt üsig angange
ober berüren folle, getruroeten ftj nit."

Bur öauptfaefte aber erroiberten fie:
„baS nacfi bem als Sßarifa ir anfpraeft mit reeftt

üor einem rat se SBern befiub unb fi an bem

berürten Slntbonien Spilman big! unb üil erforbret,
baS er ira iren gefproeften teil beS gutes eS roere

an tigenber ober an Darenber baB uS roifett roette
naeft tuter fag uroer urteil unb eS aber bis nit
befomen möeftt, bo roarttebt fie eis tagS, baS bie
üott ber Siüroenftatt se mere teil alte unb befunber
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annehmen zu können, Paris« habe nur das Jhre
genommen.

Die Gemeinde Neuenstadt brachte ebenfalls eine
schriftliche Antwort ein und liefz sie durch ihre
Botschaft, bestehend aus Jakob Redet und Tschan Tüsel,
vertreten. Jn erster Linie beteuerte sie, „das si
wider miner Herren von Bern und wider die

geschwornen burgrecht brieff ungern tun Welten oder

ye getan haben".
Die Stadt berief fich weiter auf die ihr von

Bern zugegangene Weisung, den Wein von den streitigen

Rebstückcn zu lesen und hinter Meyer und
Stadtgemeinde zu gunsten wessen Rechtens zu
verwahren; dieser Weisung sei sie nachgekommen. Paris«
habe nun den Wein genommen, „als die so recht
meint das zu haben"; sie fei noch heute dieser

Meinung, „und hette Anthonio Spilman je gemeint,
das sy ze vil oder ze lüzel genomen het gehept, dar
umb wir zyt gern ze rechnunge mit ime komen und
hette sy mit irem teil wol lassen benügen, und
könd aber Anthonien darzu nit bringen, — das
aber ein sölichs ira gemeinen Statt üzig angange
oder berüren solle, getruweten sh nit."

Zur Hauptsache aber erwiderten sie:
„das nach dem als Paris« ir ansprach mit recht

vor einem rat ze Bern behub und si an dem

berürten Anthonien Spilman digk und vil erfordret,
das er ir« iren gesprochen teil des gutes es were
cm ligender oder «n varmder hab us wisen Welte
nach luter sag uwer urteil und es aber dis nit
bekomm möcht, do warttedt sie eis tags, das die
von der Nüwenstatt ze mere teil alle und besunder
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Ire rete uff bem Seffenberg Warettt unb ir fiöW su
erett sugettt, wattb eS in atlem fiöuwet were unb
nit ber öierbe mönfcft in ber Statt Were, bo fam
ber obgent Sßarifen elicfter man unb mit ime ett*
tiefte gefetten unb naeftgebureu Don ber Saubren unb
gingen in baS obgent fiufe fo mit urteil finem roiB

sum teil sugefprocfien roar unb nam barufe fineS
roiBeS teil beS luinS, ber alfo su gemeinen ftanben
ingeteit roar unb fürt ben roin u§ ira Statt, unb
bo ftj roiber fieimen fernen, bo rourben ffi sornig
über bie fo in ber Statt Betiben roeren, baS ffi ein
iöiidjS nit unberftanben unb ben roin Bebept tjet*
ten; bo fpracften fie, ber üilgettt Sßarifen man geh

inen seöerftenbe, er bette nüt ben baS ime mit
urteil unb mit redjt Don ben fieren Don SBern ge*
fproeften roere, unb barutnh toiftent fp nit, roaran
fp recht ober unrecht betten, bodj fo furent ftj sefamt
SU unb Behüben berfelben fnedjten bie ben roin atlfo
betten befiolfen uSsieefteu swep in iro ftatt. So
fcftuff unb Warb unfer her Doit Siüwettburg fo Dil
an mute bern Don SBern baS bie inen fdjriben bie

fneeftt libig se taffett."

©ie fanben baber, eS fottte ben SRat su SBern

nicfit „bebunfen",

„baS bie Don ber Scüroenftabt ime (©pitmatt)
ftieüonüsig pffictjtig fien setun ober antwurten fotten,
roanb gemeine ©tatt unb ir SRet mit ben fachen

nüsig sefdjaffen gefiept ftanb benn als üerr, baS bie

guter sum teil unber inen gelegen finb unb bem

fragenbett umb fitt anfprudj richten follen üottett*
ftieftett benn ffi getan hanb."

— 90 —

Sie fanden daher, es sollte den Rat zu Bern
nicht „bedunken",

„das die von der Nüwenstadt ime (Spilman)
hievonüzig pflichtig sien zetun oder antwurten sollen,
wand gemeine Statt und ir Ret mit den sachen

nüzig zeschassen gehept Hand denn als verr, das die

güter zum teil under inen gelegen sind und dem

fragenden umb sin anspruch richten follen vollen-
klichen denn sy getan Hand."
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Sfir SRedjtSfiegebrett lautete:
„ob er (Spilman) iäjt biltieft fi üon coften unb

fdjaben roifen föll, in ben er fi gebracftt bat."
SaS ©üentuat*nrteit üom 7. SRai 1431 ging

babin:
„©rfint eS fidj, baS bte üou ber SRüroenftatt

üor ber urteil bie in bem SRat su SBern swüfeften
Stnthottiett ©pilman unb Sßarifen Siefett üor siten
geben wart, ben jefegemetbeten Slnthonieit alfo hant
laffen entwerett, baS fi oudj benn bem benempten
Stttthoniett ©pilman foltent wiber Bewereu unb gans
ferung tun alles beß gutes, fo er benn bosemat
entwert ift Worben uff bie urteil, fit bem mal baS

Slnthoni ©pilman fleger ift unb gefproeften ftat bie
fachen unb befdjecfterS öon ber egemelbten urteil
äWüfeften im unb Sßarifen geben, baS er ouä) benn
baS bitlicfi Wifeit unb fürbringen fot als reeftt ift."

Sarauf nattnte ©pilman als Beugen ben Sacob
SRebbet felb ft „unb anber genug", unb

„socft geftunb an beS üorbenempten Sacob SRebbet

fianb, baS er wol Wife, baS ime bie obgefcftrtben
fachen üor ber urteil fint befdjedfien."

SRebbet glaubte nicfit, sum BeugniS üerpfticfitet
su fein, weit er in ben Safiren Sßartfa'S SBogt unb
©cftirm gewefen fei; ber SRat entfdjieb aber,

„baS er Billieft futttfdjaft tragen föt", bocfi warb
ifim acfit Sage Biet unb ©tunb gegeben, fieft eigent*
lieft su bebenfen unb atsbann fein SBiffen su eröffnen.

SBelcften SluSgang fdjtiefelidj ber Spanbel nahm,
fagen uns bie ©prueftBüefter nidjt. Um üolte Sanb*
tungSfreifteit su haben, hatte Slnthoni im SRärs
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Jhr Rechtsbegehren lautete:
„ob er (Spilman) icht billich fi von costen und

schaden wisen söll, in den er si gebracht hat."
Das Eventual-Urteil vom 7. Mai 1431 ging

dahin:
„Erfint es sich, das die von der Nüwenstatt

vor der urteil die in dem Rat zu Bern zwüschen

Anthonien Spilman und Parisen Nesen vor ziten
geben wart, den jetzgemeldeten Anthonien also hant
lassen entweren, das si ouch denn dem benempten
Anthonien Spilman söllent wider beweren und ganz
kerung tun alles des gutes, so er denn dozemal
entwert ist worden uff die urteil, fit dem mal das
Anthoni Spilman kleger ist und gesprochen hat die
sachen und beschechers von der egemeldten urteil
zwüschen im und Parisen geben, das er ouch denn
das billich wisen und fürbringen sol als recht ist,"

Darauf nannte Spilman als Zeugen den Jacob
Reddet selbst „und ander genug", und

„zoch gestund an des vorbenempten Jacob Reddet
Hand, das er wol wifz, das ime die obgeschriben
sachen vor der urteil sint beschechen,"

Reddet glaubte nicht, zum Zeugnis verpflichtet
zu fein, weil er in den Jahren Parisa's Vogt und
Schirm gewefen sei; der Rat entschied aber,

„das er billich kuntschaft tragen söl", doch ward
ihm acht Tage Ziel und Stund gegeben, sich eigentlich

zu bedenken und alsdann sein Wissen zu eröffnen.

Welchen Ausgang schließlich der Handel nahm,
sagen uns die Spruchbücher nicht. Um volle
Handlungsfreiheit zu haben, hatte Anthoni im März
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1431 auf fein SBurgerrecfit in Sern üersicbtet.
(Ubelbueft, 247).

Siefer SRecfttSftanbel roar ber tefete, mit beut

Slnthoni ©pilman bie SBebörbett Befcftäftigte. SBir
Begegne« ihm üon ba an in ben ©prudfiBüdjeru
nidjt mefir. ©r fott nodt) 1438 gelebt haben.2i)

©ein ©obn unb ©rbe roar ©ilian II.25) @r mar
SU feiner Beit in SBern ein angefebener SRann. SSon

1440—1458 gehörte er bem ©rofeen SRate an. @r

bewohnte ftets baS üätertiefte unbgrofeüäterlidjeipauS-
an ber SRarftgaffe (dix. 53). 1445—48 beftribete er
baS SBeniter*3lmt su ©eftmieben. Snt SettBucft üou
1448 ift er mit bem fehr aitfebutidjen SSermögen

üon 10,600 Sßfunb eingetragen. 1451—53 war er
SBogt üon Sensburg, unb 1457 gelangte er sum
Slmte beS SedelmrifterS, ftarb aBer fchon im fol*
genben Sahre, naeftbem er nodj bie Jpälfte ber
Sperrfdjaft Sebrfafe erworben hatte.

©ilian roar in erfter ©he mit einer SBitroe

Strün (1430) unb in sweiter mit ©ISBeth üou
Spertenftein, SRiflauS Don SBattenlüfilS SBitroe, üer*
heiratet. SluS ber sweiten ©be flammten Slnthoni
(II), ber 1465 SRitglieb beS ©rofeen SRateS iourbe,
aber am Samstag öor SnnttatiS 1466 bei „stm*
tiefter üernunfft" fein Seftament errichtete26) unb üor
bem 11. September 1466 bereits üerftorben war,
unb swei Socfiter SRargretfi unb Stäfelin (Slna*
ftafia). SBon biefen trat bie erftere als Slofterfrau
in bie Sufel, wäfirenb bie anbere baS Unglüd
ftatte, üon SluSfafe befallen su werben unb als
Sßattenttn ebenfalls bie Sufel auffueften su muffen.
Ueber bie golgen bterüon — bie Slttftedung ihrer
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1431 auf sein Burgerrecht in Bern verzichtet.
(Udelbuch, 247).

Dieser Rechtshandel war der letzte, nnt dem

Anthoni Spilman die Behörden beschäftigte. Wir
begegnen ihm von da an in den Spruchbüchern
nicht mehr. Er soll noch 1438 gelebt haben. ^)

Sein Sohn und Erbe war Gilian II. ^°) Er war
zu seiner Zeit in Bern ein angesehener Mann, Von
1449—1458 gehörte er dem Großen Rate an. Er
bewohnte stets das väterliche und großväterliche Haus
an der Marktgasse (Nr. 53). 1445—48 bekleidete er
das Venner-Amt zu Schmieden. Jm Tellbuch von
1448 ist er mit dem fehr anfehnlichen Vermögen
von 10,600 Pfund eingetragen. 1451—53 war er
Vogt von Lenzburg, und 1457 gelangte er zum
Amte des Seckelmeisters, starb aber schon im
folgenden Jahre, nachdem er noch die Hälfte der
Herrfchaft Kehrfatz erworben hatte.

Gilian war in erster Ehe mit einer Witwe
Strün (1430) und in zweiter mit Elsbeth von
Hertenstein, Niklaus von Wattenwyls Witwe,
verheiratet. Aus der zweiten Ehe stammten Anthoni
(II), der 1465 Mitglied des Großen Rates lourde,
aber am Samstag vor Trinitatis 1466 bei „zim-
licher vernunfft" sein Testament errichtete^) und vor
dem 11. September 1466 bereits verstorben war,
und zwei Töchter Margreth und Stäßlin
(Anastasia). Von diesen trat die erstere als Klosterfrau
in die Insel, während die andere das Unglück
hatte, von Aussatz befallen zu werden und als
Patientin ebenfalls die Insel aufsuchen zu müfsen.
Ueber die Folgen hiervon — die Ansteckung ihrer
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Ißflegefeftwefter, bie SiSiosierung ber Beiben SluS*

fäfeigen su ben Sonberfiecften unb bie finansiellen
Sonfeguensen für bie gamitie Spilman, hat ©b. ü.
SRobt im SB. S. auf baS Sabr 1925, S. 201/202
Skridjt erftattet. Siefer SBeridjt wäre nur noch

infoweit su ergänsen, als in bem bort inhaltlich
iüiebergegebenen SRatSfprudt) auSbrüätidj feftgefteltt
würbe, bah bie Stellung ber SRargretfi Spilman
„im clofter" ber Sttfet bureft baS Seftieffat iftrer
Seftroefter unb beffen Stusroirfungen nieftt berin*
träefttigt roerben folle.

©benfalts ein Sobn ©iliattS II. roar ©itian III.,
üon welchem im obenertoäbnten SRatSbefeftluffe audj
bie SRebe ift. ©r flammt aBer nicfit üon ©tSBetft
Don ipertenfiritt, fonbern aus einem uttgefefeiieftett
SBerhältttiS be§ SäcfetmeifterS mit ritter unS nieftt
Befannten grauenSperfon; benn in einem bem*

nädtjft su erroäftnenben SReefttSftreit roirb üon ©ilian
Spilman als „unehelichem" SBruber beS üorer*
mahnten Slntbotti gefprodjen. Sn ber iefetwitigen
5Berorbttitttg Sttttbotti SpilmattS Wirb biefer aufeer*

orberttlidjett SSerWattbtfdjaft nieftt gebadjt, Stntftotti
beseieftnet ©itiait einfach als feinen SBruber unb
üermadjt iftm baS SäfefiauS, baS ifim, Stnttjoni,
üon feinem SSater her angefallen ift; bodj foll beS

©rbtafferS SRutter Bis su ihrem Sobe baritt fifeen
uttb bie SJufeniefeung baran haben. SSerehefieftt fieft

©itian unb gewinnt eftelicfie Sinber, fo fott baS

Sauß itt feinem ©efdjtedjte bleiben; anbernfaltS fott
es bei ©itianS Sob an StntboniS nädjfte ©rben, „bie
benttsumat ber site bie nedfiftett finb", falten. Seftwe*
fter SRargretft erftält buxd) baSfelBe Seftament
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Pflegeschwester, die Dislozierung der beiden
Aussätzigen zu den Sondersiechen und die finanziellen
Konsequenzen für die Familie Spilman, hat Ed. v.
Rodt im B. T. auf das Jahr 1925, S. 201/202
Bericht erstattet. Dieser Bericht wäre nur noch

insoweit zu ergänzen, als in dem dort inhaltlich
wiedergegebenen Ratsspruch ausdrücklich festgestellt
wurde, daß die Stellung der Margreth Spilman
„im closter" der Insel durch das Schicksal ihrer
Schwester und dessen Auswirkungen nicht
beeinträchtigt werden solle.

Ebenfalls ein Sohn Gilians II. war Gilian III.,
von welchem im obenerwähnten Ratsbeschlusfe auch

die Rede ist. Er stammt aber nicht von Elsbeth
von Hertenstein, sondern aus einem ungesetzlichen

Verhältnis des Säckelmeisters mit einer uns nicht
bekannten Frauensperson; denn in einem
demnächst zu erwähnenden Rechtsstreit wird von Gilian
Spilman als „unehelichem" Bruder des
vorerwähnten Anthoni gesprochen. Jn der letztwiligen
Verordnung Anthoni Spilmans wird dieser
außerordentlichen Verwandtschaft nicht gedacht, Anthoni
bezeichnet Gilian einfach als feinen Bruder und
vermacht ihm das Säßhaus, das ihm, Anthoni,
von seinem Vater her angefallen ist; doch soll des

Erblassers Mutter bis zu ihrem Tode darin sitzen

und die Nutznießung daran haben. Verehelicht sich

Gilian und gewinnt eheliche Kinder, so soll das
Haus in seinem Geschlechte bleiben; andernfalls soll
es bei Gilians Tod an Anthonis nächste Erben, „die
dennzumal der zite die nechsten sind", fallen. Schwester

Margreth erhält durch dasselbe Testament
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6 SRütt Sinfet eroiger ©ütt, Beibe in bem Sinne,
bah bie ©ütt naeft bem Sobe ber SBebaeftten an bie
Slnftalten, in benen fie fieft' Befinben, alfo an baS

Snfelftofter, fiesro. baS @onberfiecben*©pital, fallen
follen.27)

©iSbett) Don ipertettftein hatte fidt), als ihr ©obn
Slnthoni biefe lefetroillige SSerfügung traf, längft
roieber üerehelicftt, unb swar mit Sßetermann SRofe,

SBurger su SBern. ©ie mufe ungefähr um biefelbe Bett
üerftorben fein, wie Slnthoni ©pilman, uub hinter*
liefe ebenfalls unb swar mehr als eine teftamenta*
rifefte SSerorbnung, wetefie Slnlafe su einem inter*
effanten SRedjtSftrrite gaben. Sn einem erften Sefta*
ment Beftimmte fie, naeftbem fie bie biersu uotwenbige
„grtjung", b. h- ©rmäefttigung sum Seftteren, üom
SRat erfialten fiatte, ifiren genannten ©fiemantt sum
Sltleitterbett. Slber batm befann fie fid) wieber an*
berS unb besridjnete in einer netten SSerfügung ifire
Sachter su©rben. SntSßrosefe traten biefe nieftt felbft
banbelttb auf, fonbern an ihrer ©leite bie ©otteS*
häufer, benen fie nun angehörten, mit Spanbett ifirer
SSögte unb SBoten.28)

Ser ©tamm ber ©pilman Beruhte nun auf bem

außerehelichen ©proffen ©ilianS IL, ©itian III.
SBir finben biefen atS SRitglieb beS ©rofeen SRateS

üon 1474 an bis 1496. ©eeftsebner rowrbe er unter
breiSRaien, 1485, 1489 unb 1492. ©rbefleibete nach*
einanber üerfeftiebene Slemter; fo war er sunäcftft SBogt

su Sau peu 1477, su Slarwangen 1480—82,
SU SRurten 1485—90. Slm 10. gebruar 1480
leibt er ber ©tabt 600 ©ulben fpauptgutS ju 5 <>/o

BinS.29) 1490 treffen wir ihn als Saftlan im
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6 Mütt Dinkel ewiger Gült, beide in dem Sinne,
daß die Gült nach dem Tode der Bedachten an die
Anstalten, in denen sie sich befinden, also an das
Jnselkloster, bezw. das Sondersiechen-Spital, fallen
sollen. 2?)

Elsbeth von Hertenstein hatte sich, als ihr Sohn
Anthoni diese letztwillige Verfügung traf, längst
wieder verehelicht, und zwar mit Petermann Roß,
Burger zu Bern. Sie muß ungefähr um dieselbe Zeit
verstorben sein, wie Anthoni Spilman, und hinterließ

ebenfalls und zwar mehr als eine testamentarische

Verordnung, welche Anlaß zu einem
interessanten Rechtsstreite gaben. Jn einem ersten Testament

bestimmte sie, nachdem sie die hierzu notwendige
„Frhung", d. h. Ermächtigung zum Testieren, vom
Rat erhalten hatte, ihren genannten Ehemann zum
Alleinerben. Aber dann besann sie sich wieder
anders und bezeichnete in einer neuen Verfügung ihre
Töchter zu Erben. Jm Prozeß traten diese nicht selbst

handelnd auf, sondern an ihrer Stelle die Gotteshäuser,

denen sie nun angehörten, mit Handen ihrer
Vögte und Boten. 2»)

Der Stamm der Spilman beruhte nun auf dem

außerehelichen Sprossen Gilians II., Gilian III.
Wir finden diesen als Mitglied des Großen Rates
von 1474 an bis 1496. Sechzehner wurde er unter
dreiMalen, 1485, 1489 und 1492. Er bekleidete
nacheinander verschiedene Aemter; so war er zunächst Vogt
zu Lau pen 1477, zu Aarwangen 1480—82,
zu Murten 1485—90. Am 10. Februar 1480
leiht er der Stadt 600 Gulden Hauptguts zu 5 «/«

Zins. 2°) 1490 treffen wir ihn als Kastlan im
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DB er fim men taf. ©eine lefete SBogtei roar bie*
fettige ber ©raffdjaft SRibau, als bereit SBerwalter
er 1494 erfdjeint; in biefem Sahre ift er in ber ge*
nannten ©igenfeftaft mit ©ilian Slefdtjfer, beS SRatS,

unb grans Don Sigers, SBenner su SReuenftabt,
©dtjiebSrieftter in einem ip anbei sroifeften ben Seüten
üon dloß unb Stttngen.30) SSom SRate rourbe er in
srori gällen su Befonbern SRiffioneu üerroenbet:
1489 reifte er naeft Sfeitenburg, um bort alte entgegen
bem SBefdjtuffe ber Dbrigfeit in fransöfifdje SriegS*
bienfte reifenben berttifdjen Untertanen aufsugrei*
fett.31) SRit Siettenburg Befafete fieft aud) ein weiterer
Sluftrag üom 15. SesemBer 1495:32) eS brobte ein
greifdyaxenzug üon ©djtoijs, UnterWatben unb anbern
eibgenöffifcften Drten gegen biefe mit SBern üerburg*
rechtete ©tabt inS SBerf gefefet su Werben. Sern
feftidte ihr 24 SBüdjfenfcftüfeen sn Spilfe unb mahnte
ben SSogt üon Sttbau, auf Sßifett su ftefien, um nöti*
genfallS „befto trofttiefter" ben SReuenfiurgern eben*

fatts susieben su fönnen.
Studj ©itian III. führte sablreiefte Sßroseffe. 1477

fidji er einen SRedfitSftanbei mit feinem ©djmieger*
üater, bem ©erbernüenner Sßeter ©imon, aus, um
baS ©rbe üon beffen ©djroiegerüater, bem ©rofe*
üater ber grau ©pilman, ©ilian SBröfemli, baS ©pit*
mattS grau üon SReefttSroegett sufomme, fieft aber
noeft in ipänben ©imonS befinbe. Ser ©prueft üom
29. SRärs 1477ss) trug beiben Sßarteien billige SRedfi*

nung, unb ber Sßrosefe ersürnte bie SBerfcfiroägerten

offenbar nieftt gegeneinanber; benn Balb barauf feften

wir ©ilian ©pilman einträchtig mit feinem ©djwäber
recfttltefte Singriffe eines SpanS Sprittrtcft SRot üott

— 95 —

Obersimmental. Seine letzte Vogtei war
diejenige der Grafschaft Nidau, als deren Verwalter
er 1494 erscheint; in diefem Jahre ift er in der
genannten Eigenschaft mit Gilian Aefchler, des Rats,
und Franz von Ligerz, Venner zu Neuenstadt,
Schiedsrichter in einem Handel zwischen den Leuten
von Nos und Jlfingen. 2°) Vom Rate wurde er in
zwei Fällen zu besondern Missionen verwendet:
1489 reiste er nach Neuenburg, um dort alle entgegen
dem Beschlusse der Obrigkeit in französische Kriegsdienste

reisenden bernischen Untertanen aufzugreifen.

Mit Neuenburg befaßte sich auch ein weiterer
Auftrag vom 15. Dezember 1495:^) es drohte ein
Freischarenzug von Schwyz, Unterwalden und andern
eidgenössischen Orten gegen diesc mit Bern verburg-
rechtete Stadt ins Werk gesetzt zu werden. Bern
schickte ihr 24 Büchsenschützen zu Hilse und mahnte
den Bogt von Nidau, auf Pikett zu stehen, um
nötigenfalls „desto trostlicher" dm Neuenburgern ebenfalls

zuziehen zu können.
Auch Gilian III. führte zahlreiche Prozesse. 1477

ficht er einen Rechtshandel mit feinem Schwiegervater,

dem Gerbernvenner Peter Simon, aus, um
das Erbe von dessen Schwiegervater, dem Großvater

der Frau Spilman, Gilian Brösemli, das Spil-
mans Frau von Rechtswegen zukomme, sich aber
noch in Händen Simons befinde. Der Spruch vom
29. März 1477 trug beiden Parteien billige
Rechnung, und der Prozeß erzürnte die Verschwägerten
offenbar nicht gegeneinander; denn bald darauf sehen

wir Gilian Spilman einträchtig mit seinem Schwäher
rechtliche Angriffe eines Hans Heinrich Rot von
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Slarau abwehren. Slufeer biefem tefetern SReefttSfianbet

hatte bem ©itian ©pitman feine grau Slenneli
Simon aber noch einen anbern in bie ©fte gebracht.
Sie roar nämlich in ber erften ©he mit SRictauS üott
©rtacft, einem SSerroanbten („früttb") beS Seftult*
fieifeen SRubolf Don ©rtaeft unb beS bamaligen SSogteS

üon dlibau, Sanß SRubolf Don ©rlad), Derfteiratet ge*
roefett. Siefer fiatte su®uttften feiner ©ftefrau teftiert,
wogegen aber bie SSerroanbten, roeil bie ©be finbertoS
geblieben roar, ben Slnfprueft auf baS ©rBe erhoben.
Ser Streit rourbe am 26. Sanuar 1480 üon Seftult*
fteife unb SRat feftiebSgericfttticft bafiin entfeftieben, bafe

ben beiben ©rtadj auS bem SRaeftlafe beS SlictauS ein
Saiensehnten su SRühteborf famt einer gifeftesen, ein
©ut an ber Sauenen (roobl bei Sbun) unb bie SBe*

freiung Don einer bem SrBtaffer ihnen gegenüber be*

ftebenbeit görberung Don 200 ©ulben sufommen, fie
aber bie lefetroiltigc SSerfügung beS SRictauS üon @r*

tacft im übrigen unangefochten bleiben laffen follten.34)
Safür erwuchs ben ©fteteuten Spitman*@imott

nun ein anberer ©egner. Slud) SttctauS üou ©rtacft
roar nämtieft üor feiner SBereftelicftung mit Slenneli
Simon fcbon einmal Derfteiratet geroefen, unb swar
mit Srublin (©ertrub) Segeufer au§ bem aargaui*
feften SRittifteriatengefdjIecbt biefeS SRamenS. Siefe
©be war finbertoS gebtie&en, unb grau üon ©rtaeft,
geb. Segenfer, hatte lefetwittig über einen Seit ihres
SRaefttaffeS üerfügt. Sie ftatte nämtieft Beftimmt, bah
eine ihr suftefienbe görberung auf Speinridj Sdfiaffer,
SBurger su SBabett, im SBetrage Don 200 ©ulben, an
ihren Sdjmager SpanS ipeinrieft SRot, SBurger su
Itaxau, falten folle in bem Sinne, bah ex baüon bie
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Aarau abwehren. Außer diesem letztern Rechtshandel
hatte dem Gilian Spilman seine Frau Aenneli
Simon aber noch einen andern in die Ehe gebracht.
Sie war nämlich in der ersten Ehe mit Niclaus von
Erlach, einem Verwandten („fründ") des Schultheißen

Rudolf von Erlach und des damaligen Vogtes
von Nidau, Hans Rudolf von Erlach, verheiratet
gewesen. Dieser hatte zu Gunsten seiner Ehefrau testiert,
wogegen aber die Verwandten, weil die Ehe kinderlos
geblieben war, den Anspruch auf das Erbe erhoben.
Der Streit wurde am 26. Januar 1480 von Schultheiß

und Rat schiedsgerichtlich dahin entschieden, daß
den beiden Erlach aus dem Nachlaß des Niclaus ein
Laienzehnten zu Mühledorf samt einer Fischezen, ein
Gut an der Lauenen (wohl bei Thun) und die
Befreiung von einer dem Erblasser ihnen gegenüber
bestehenden Forderung von 200 Gulden zukommen, sie

aber die letztwilligc Verfügung des Niclaus von Er-
lnch im übrigen unangefochten bleiben lassen sollten.^)

Dafür erwuchs den Eheleuten Spilman-Simon
nun ein anderer Gegner. Auch Niclaus von Erlach
war nämlich vor seiner Verehelichung mit Aenneli
Simon schon einmal verheiratet gewefen, und zwar
mit Trudlin (Gertrud) Segenser aus dem aargauischen

Ministerialengeschlecht dieses Namens. Diese
Ehe war kinderlos geblieben, und Frau von Erlach,
geb. Segenser, hatte letztwillig über einen Teil ihres
Nachlasses verfügt. Sie hatte nämlich bestimmt, daß
eine ihr zustehende Forderung auf Heinrich Schaffer,
Burger zu Baden, im Betrage von 200 Gulden, an
ihren Schwager Hans Heinrich Rot, Burger zu
Aarau, fallen solle in dem Sinne, daß er davon die
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-Spälfte sur SluSriefttung Don SSermäefttniffen an ©ot*
ieSbäufer üerwenben, bie anbere Spälfte aber su SRufe*

niefeung behalten folle; nadj feinem Sobe follte SRotS

©hefrau, ber ©rblafferin ©cftmefter, SBarbara Segen*
fer, ©igentümeritt biefer fiunbert ©ulben roerben. SRot

fiatte aber Don SRictauS üon ©rladj su beffen Seb*

seilen nidjtS erhalten; als biefer nun üon feiner SBitroe

BeerBt roorben roar unb tefetere roieber baS fo ererbte
©ut ihrem sweiten ©bemann ©itian Spilman suge*
Bracht fiatte, fafete er biefen inS SRecfit. ©S würbe int
Sßroseffe nadjgewiefen, bafe Sdjaffer swar nieftt bie

ganse Sdjulb Besahtt harte, wofil aBer 125 ©ulben,
bie SRictauS üon ©rtaeft sugefommen roaren, unb
Spitman rourbe üerurteilt, bie SBermädjtniffe ©er*
trüb SegenferS an bie griftlidjen Stiftungen auSsu*
rieftten, fotoeit fie noch nidjt auSbcsafitt waren, unb
was Don ben 125 ©ulben alsbattn nocfi1 übrig bleiben
möchte, SpanS Speinrteft SRot auSsuhänbigen.35)

SBir fefien, ©pilman fiatte itt feinen Spänbein nicht
immer befonberS ©lücf, unb er hat offenbar in bereu

golge ©elb eingebüßt. Seiner biefer Sßroseffe war
aber basu angetan, feine ©bre su Berühren. SlnberS

ü erhielt eS fidj nun mit einem S anbei, beffen ©runb*
tage fieft auS ben fnappen StngaBen beS SRatSmanualS
(baS ©prudjfiudj erwähnt ifin nidjt) nur anbeutungS*
weife erfefien läht. ©pilman trat als Släger gegen
eine SBitwe SBütman auf unb Warf ifir üor, fie
habe ihn

„betabenn unb gerebt, er folle an fi Begert fiaBen
öon brübunbert pfunb 5 pfunb libbingS suttämen,
bemnadj fo hab er ber brieffen figil abgefdjnitten."

Sßeue? SSevtter SajcftenSndf) 1928. 7
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Hälfte zur Ausrichtung von Vermächtnissen an
Gotteshäuser verwenden, die andere Hälfte aber zu
Nutznießung behalten solle; nach seinem Tode sollte Rots
Ehefrau, der Erblasserin Schwester, Barbara Segenser,

Eigentümerin dieser hundert Gulden werden. Rot
hatte aber von Niclaus von Erlach zu dessen

Lebzeitennichts erhalten; als dieser nun von seiner Witwe
beerbt worden war und letztere wieder das so ererbte
Gut ihrem zweiten Ehemann Gilian Spilman
zugebracht hatte, faßte er diesen ins Recht. Es wurde im
Prozesse nachgewiesen, daß Schaffer zwar nicht die

ganze Schuld bezahlt hatte, wohl aber 125 Gulden,
die Niclaus von Erlach zugekommen waren, und
Spilman wurde verurteilt, die Vermächtnisse Gertrud

Segensers an die geistlichen Stiftungen
auszurichten, soweit sie noch nicht ausbezahlt waren, und
was von den 125 Gulden alsdann noch übrig bleiben
möchte, Hans Heinrich Rot auszuhändigen.^')

Wir sehen, Spilman hatte in seinen Händeln nicht
immer besonders Glück, und er hat offenbar in deren

Folge Geld eingebüßt. Keiner diefer Prozesse war
aber dazu angetan, seine Ehre zu berühren. Anders
verhielt es sich nun mit einem Handel, dessen Grundlage

sich aus den knappen Angaben des Ratsmanuals
(das Spruchbuch erwähnt ihn nicht) nur andeutungsweise

ersehen läßt. Spilman trat als Kläger gegen
eine Witwe Bülman auf und warf ihr vor, sie

habe ihn

„beladenn und geredt, er solle an si begert haben
von drühundert pfund 5 pfund libdings zunämen,
demnach so hab er der brieffen sigil abgeschnitten."

Neues Berner Taschenbuch 1W8, 7
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©r üertattge Don ifir einen „SSergicbt" (©e*
ftänbniS),

„bann Wo fi baS nitt gfouben, fo welle er baS

fürbringen".36)
Sn einer sweiten SSerfiaitblung, am 1. Suli 1496,

erläuterte Spilman feinen ©tanbpuntt näfier unb
maeftte gettenb, WaS bie grau behaupte, gefie ifim a\x

Seele, ©fir unb ©ut; fie Befiaupte nämlich:

„er haB mit ir gemacftet ir ein tibbing füttff pfunb
sinS Don brübunbert pfunben sugeben unb Wann fie
nitt mer ffie, fo fol altban alleg abfin. Bunt anbern
hab er ir üerpotten, nieman nüsit su fagen. Bunt
britteu hob fi gerebt baS ipouptgut fi uff SBiffenftein
unb in sweijen Brieffeu ftanben; sum Dierben, er fotte
baS figil aBgefeftnitten fiaBen."

SaS fei aBer altes nieftt wahr; wenn bie grau
leugne, folefteS auSgefagt su haben, fo wolle er eS

Beweifen.

grau SBühtman fteltte bie SRidjtigfett ber Stu*
feftulbigung in Stfirebe. ©pilman Berief fieft nun auf
ben Schuttheifeen unb einige SRatSfjerren als Beu*
gen, aber ber SRat entfdjieb, biefe föunten als Beugen
nieftt einüentommen werben, fonbern er folle „an bie
bingett, fo im bie fad) fürfiradjt haben", dlun ttanttte
er SRieftet SBurger uttb Speinrid) ©eftriber als Beugen;
biefe hätten ihm gefagt, bie grau baBe folcfte Steufee*

rangen su einem SBürfttn unb einem SBülman, Wofil
bem SRanne ober einem SSerfcftmägerten ber SBe*

llagten, getan.
SBurger beponierte, er fiabe mit SBürfti unb SBüt*

man gerebet, unb biefe fiatten ifim bie ©acfte fietref*
fenb ben SeiBgebingSDertrag fo angegeben, wie ©pil*
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Er verlange von ihr einen „Bergicht"
(Geständnis),

„dann wo fi das nitt glouben, so welle er das

fürbringen". ^)
In einer zweiten Verhandlung, am 1, Juli 1496,

erläuterte Spilman seinen Standpunkt näher und
machte geltend, was die Frau behaupte, gehe ihm an
Seele, Ehr und Gut; sie behaupte nämlich:

„er hab mit ir gemachet ir ein libding fünff Pfund
zins von drühundert Pfunden zugeben und wann sie

nitt mer sye, so sol alldan alles absin. Zum andern
hab er ir verpotten, nieman nüzit zu sagen. Zum
dritten hab si geredt das Houptgut si uff Wisfenstein
und in zweyen briesfen standen; zum Vierden, er solle
das sigil abgeschnitten haben."

Das sei aber alles nicht wahr; wenn die Frau
leugne, solches ausgesagt zu haben, so wolle er es

beweisen,

Frau Bühlman stellte die Richtigkeit der
Anschuldigung in Wrede. Spilman berief sich nun auf
den Schultheißen und einige Ratsherren als Zeugen,

aber der Rat entschied, diese könnten als Zeugen
nicht einvernommen werden, sondern er solle „an die
dingen, so im die fach fürbracht haben". Nun nannte
er Michel Burger und Heinrich Schriber als Zeugen;
diese hätten ihm gesagt, die Frau habe solche

Aeußerungen zu einem Bürklin und einem Bülman, wohl
dem Manne oder einem Verschwägerten der
Beklagten, getan.

Bnrger deponierte, er habe mit Bürkli und Bülman

geredet, und diese hätten ihm die Sache betreffend

den Leibgedingsvertrag so angegeben, wie Spil-
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man behauptete. Sefeterer hielt feine ©aefte fdjon für
gewonnen, trofebem nur ein Beuge feine Slnbringeu
beftätigt fiabe, aber bie SBeflagte machte gettenb, was
SBürfli unb SBühlmann gerebet hätten, berühre fie
nieftt. Ser SRat erfanttte, ©pitmatt habe bett Snfialt
beS SBeweiSfafeeS, über welcften SBurger auSgefagt
hatte, mit biefem einen Beugen genügenb bewiefen,
unb man fdjritt sur ©inüernafime ©eftriberS.

Siefer ersäblte nun, roie „bie beib", b. h- SBürfli
unb SBühtmantt,

„su im fomen fügen gan SRiboro für bie feftat (er
fdjeint alfo ein SRefeger geroefen su fein) unb haben
bem üogt (©pilman) nachgefragt, alfo reifte er fi für
ben üettner (ber ©tabt SHbau), unb namlieft fo seilten
fi im, roi bann ©pilman etroaS täbing mitt ber

froroett als umb fünff pfunb tibbingS umb brübutt*
bert pfunb gemacht hätte, baS fi nit halten rooltten.
Unb roann fie abgieng fo folte bie fum fiin unb ah

fin. Slber bafe ber froroen üfeit gebadjt fp, baS fpe

nitt."
Sanadj fiatten alfo SBürfli unb SBüftlmann

©pilman eröffnen follen, fie friert mit einem Seib*
gebing SD ertrag biefer Slrt nieftt einüerftanben, eine

Sleufeerung ber grau fiatten fie aber gegenüber
©eftriber nicfit ermähnt.

Sluf lefeteren Umftanb geftüfet fanb bie SBeflagte,

fie fönne nieftt sur SRecheitfdjaft gesogen roerben. ©pit*
man roanbte fid) tum audj üor altem gegen SBürfli,
biefer fei iftm „anreb" b. fi. geftänbig geroorben unb
folle nun barum leiben ober aber bie grau „gichtig
madjen", b. h- zu einem ©eftänbniS beroegen.
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man behauptete. Letzterer hielt seine Sache schon für
gewonnen, trotzdem nur ein Zeuge seine Anbringen
bestätigt habe, aber die Beklagte machte geltend, was
Bürkli und Bühlmann geredet hätten, berühre sie
nicht. Der Rat erkannte, Spilman habe den Inhalt
des Beweissatzes, über welchen Burger ausgesagt
hatte, mit diesem einen Zeugen genügend bewiesen,
und man schritt zur Einvernahme Schribers.

Dieser erzählte nun, wie „die beid", d, h. Bürkli
und Bühlmann,

„zu im komen sygen gan Nidow fur die schal (er
scheint also ein Metzger gewesen zu sein) und haben
dem Vogt (Spilman) nachgefragt, also reiste er si für
den venner (der Stadt Nidau), und nämlich so zellten
si im, wi dann Spilman etwas täding mitt der

frowen als umb fünff Pfund libdings umb drühun-
dert Pfund gemacht hätte, das fi nit halten wollten.
Und wann sie abgieng so folte die fum hin und ab

sin. Aber dafz der frowen ützit gedacht fy, das sye

nitt."
Danach hätten also Bürkli und Bühlmann

Spilman eröffnen sollen, sie seien mit einem
Leibgeding sv ertrag dieser Art nicht einverstanden, eine

Aeußerung der Frau hätten fie aber gegenüber
Schriber nicht erwähnt.

Auf letzteren Umstand gestützt fand die Beklagte,
sie könne nicht zur Rechenschaft gezogen werden. Spilman

wandte sich nun auch vor allem gegen Bürkli,
dieser sei ihm „anred" d, h. geständig geworden und
solle nun darum leiden oder aber die Frau „gichtig
machen", d. h, zu einem Geständnis bewegen.
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dlun War es an SBürfli, fieft näher su erläutern;
er berichtete benn auch,

„roie er ban uff ein git SBütmanin üor trem hufe

funben bah meinen unb fi gefragt. Sttlfo ersetlte fi
im, roie ber Brieff fiinber ©pilman tonten fpge unb
roaS er mit ir gebanbett hab, fo ropt baS er rat gehebt
mit bem gelt, fo nit in ben teil fomen ift, nacftge*

fragt, unb min her umb ein hotten mit int gan
Scibom su feren fofidjen brieff su üorbern attfert baS

im abgefcftfagen fpe. So wit baS er ficfi gatt SRiboW

gefügt unb am wiberfer btj Slrberg ben Brieff umB
brü hunbert pfunb üorbret. Sllfo hab Spilman ge*
antwurt, er fpe nit ber man, aber secfien gutben
ligenb ftinber finem fiufewirf. Slllfo meine SBürfli,
er Wöfti mentag üor minem fieren erfeftinen, attfo uff
benfelben tag hab ©pilman in in fin buh befeftidt,
unb als er in ©pitmanS fiufe fomen fpe in bie ftuben,
bo fiabe ©pilman biefrom in ber ftuben bebalttin unb
fi heifeen fiinuS gan unb bemnadj iren bie seiften gut*
ben unb swen Wifeen brieff fierufegeben."

Ser ©inn biefer SluSfage ift fo toeit üerftänblicft,
bah grau SBüfitmann SBürfli erfucftt hatte, fieft ihrer
Sad)e ansuneftmett, bah er suerft bie SBebörbe Der*

antaffen wollte, einsugreifen, aber ofine ©rfolg, unb
bafe er bann auf eigene gauft naeft Seibau ritt, um
mit bem SSogt ©pilman su fpredjen, ben er aber erft
auf ber SRüdreife su Slarberg antraf. Sort fagte ihm
ber ©efuefite: „er fpe nit ber SRan", b. fi. Woftt nieftt
ber SRann, fo unreblieft su hanb ein; aber er habe auf
alle gälte baS ©elb sur Spanb, um eS ber grau su*
rüdsuB es afiten. StlS SBürfli nun üerlanten liefe, er
rootte bie ©ache an ben SRat Bringen, fam ©pilman
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Nun war es an Bürkli, sich näher zu erläutern:
er berichtete denn auch,

„wie er dan uff ein zit Bülmanin vor irem huß
funden hab weinen und si gefragt, Allso erzellte si

im, wie der brieff hinder Spilman komen fyge und
was er mit ir gehandelt hab, so wyt das er rat gehebt
mit dem gelt, so nit in den teil komen ist, nachgefragt,

und min her umb ein botten mit im gan
Nidow zu leren solichen brieff zu vordern ankert das
im abgeschlagen she. So wit das er sich gan Nidow
gefügt und am widerker bh Arberg den brieff umb
drü hundert pfund vordret. Also hab Spilman
geantwurt, er she nit der man, aber zechen gulden
ligend hinder sinem hußwirt, Allso meine Bürkli,
er wölti mentag vor minem Heren erschinen, allso uff
denselben tag hab Spilman in in fin huß beschickt,

und als er in Spilmans huß komen she in die stuben,
do habe Spilman die frow in der stuben behalltin und
si heißen hinus gan und demnach iren die zechen gulden

und zwen wißen brieff herußgeben,"
Der Sinn dieser Aussage ist so weit verständlich,

daß Frau Bühlmann Bürkli ersucht hatte, sich ihrer
Sache anzunehmen, daß er zuerst die Behörde
veranlassen wollte, einzugreifen, aber ohne Erfolg, und
daß er dann auf eigene Faust nach Nidau ritt, um
mit dem Vogt Spilman zu sprechen, den er aber erst

auf der Rückreise zu Aarberg antraf. Dort fagte ihm
der Gesuchte: „er she nit der Man", d, h. wohl nicht
der Mann, so unredlich zu handeln: aber er habe auf
alle Fälle das Geld zur Hand, um es der Frau zu-
rückzubezahlen. Als Bürkli nun verlauten ließ, er
wolle die Sache an den Rat bringen, kam Spilman
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bem suüor, inbem er ihn su fieft fommen liefe, bamit
er Beseugen föntte, er habe Urfunben unb ©elb ber
grau surüdgegeBen.

©pilman fteltte bie SRidjtigfeit biefer Sarftettung
in Slbrebe; aber SBürfli fiefiarrte barauf, unb ba bk
©aefte bamit für ben Släger eine Bebenftiefte SBen*

bung ttahm, ift eS üerftänblidj, wenn am ©dtjtuffe
geraten warb, „baS ©pitman fin ruw fiaben unb bie
anbern; roiter unerfudfit laffen fölt, bantt roen er finer
funbe nit geroüfe, fo rourb er geftrafft."

SaS Strafgericht trat am 20. Sluguft 1496
ein.36a) ©S lautete für Spilman:

„SRin her. haben ©ilian Spilman geftrafft umb
brübunbert pfunb Sant SSinceits ait bie mur um
ben fifcftboff unb fot barsu üou bürgern geftofeen

toerben, fo tang eß minen fier. geüatt, unb baS üon
beS fianbetS loägen fo er mttt SBülmantn gebracht

ftat."
Ser SRat fanb a&er auch grau SBüfilmann ftraf*

bar unb Büfete fie „Don ben üerfefttagnen Brieffen,
fo fiinber Spitman fomen roaren", um fünfsig Sßfunb.
Sa baBei audfi fierauSgetommett roar, bah bex öer*
ftorBene ©fiemann ber SBüfitmannin ftatt 1600 Sßfuttb
SSermögen, roie er „in ber täll" angegeben balle,
4000 Sßfunb Befeffen fiatte, fiatten feine ©rBen eine

Straffteuer öon 100 ©ulben su Besafilen.
Samit roar ©ilian SpilmanS SRotle tut öffeut*

tieften SeBen auSgefpiett. SSom gdpxe 1499 an ge*
hörte er nieftt mefir bem ©rofeen SRate an. Steniteti
Simon, feine erfte ©attin, fiat Dtelleicftt biefen Sturs
iftreS SRanneS nicht mefir erlebt; benn am 10. Stu*

guft 1497 fcfitiefet ©ilian einen ©fteüertrag mit SRar*
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dem zuvor, indem er ihn zu sich kommen ließ, damit
er bezeugen könne, er habe Urkunden und Geld der
Frau zurückgegeben.

Spilman stellte die Richtigkeit dieser Darstellung
in Abrede; aber Bürkli beharrte darauf, und da die
Sache damit für den Kläger eine bedenkliche Wendung

nahm, ist es verständlich, wenn am Schlüsse
geraten ward, „das Spilman sin ruw habeu und die
andern, witer unersucht lassen söll, dann wen er siner
künde nit gewüß, so würd er gestrafft."

Das Strafgericht trat am 20. August 1496
ein. Es lautete für Spilman:

„Min her, haben Gilian Spilman gestrafft umb
drühundert pfund Sant Vincenz an die mur um
den kilchhoff und sol darzu von burgern gestoßen

werden, so lang es minen her, gevalt, und das von
des Handels wägen so er mitt Bülmanin gebrucht

hat."
Der Rat fand aber auch Frau Bühlmann strafbar

und büßte sie „von den verschlagnen brieffen,
so hinder Spilman komen waren", um fünfzig Pfund.
Da dabei auch herausgekommen war, daß der
verstorbene Ehemann der Bühlmannin statt 1600 Pfund
Vermögen, wie er „in der täll" angegeben hatte,
4000 Pfund besessen hatte, hatten seine Erben eine

Strafsteuer von 100 Gulden zu bezahlen.
Damit war Gilian Spilmans Rolle im öffentlichen

Leben ausgespielt. Vom Jahre 1499 an
gehörte er nicht mehr dem Großen Rate an. Aenneli
Simon, seine erste Gattin, hat vielleicht diesen Sturz
ihres Mannes nicht mehr erlebt; denn am 10. August

1497 schließt Gilian einen Ehevertrag mit Mar-
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greift SldjSbatm, Seftroefter Sßeter SldjSbalmS, beS

naeftmaligen SBennerS, uub SBitroe SciclauS StttroanbS.
Beuge roar u. a. SBenner Subroig Sittlinger.36b)

Slber bie ©be, burcfi1 bie Spilman fieft üielleidjt
auS ber fdjwierigen gtnanstage, itt bie ihn baS SBufe*

urteil öerfefete, befreien wollte, war nieftt üon Segen
Begleitet. Spilman fonnte fieft offenBar üon ber SBer*

mögenS*©inbufee unb ber politifcfteit Segrabation
nieftt erfiolen. Um Sieujafir 1504/05 würbe über ihn
ber ©eltStag eröffnet.37) ©r hatte fieft in ©ewär*
tigung biefeS ©reigniffeS üon SBern entfernt; ber
SRat üermutete, er baBe ficfi nadj SBafel BegeBen unb
fteltte an bie bortige SBebörbe baS geftnaljmebe*
gebren.38) ©ilian Spilman roar aber nur naeft

SRurten gereift, roo fein Softn Slnthoni bamalS baS

Seftuitbeifeen*Slmt Betfeibete. Sorttjin rourbe ihm
freies ©eleit sugefagt.39)

SRargret Spilman fudjte nun üon ihrem grauen*
gut su retten, roaS su retten roar, unb roanbte fidj
bureft ihren SBruber Sßeter SldjSfialm unb ihren SSogt

SHctauS ©raffenrieb an ben SRat. Sleunbunbert
Sßfunb fiatte ifir ©bemann bereits sur "Silgung üon
©eftutben hergeben muffen; ber SRat entfefiieb, bah
fie nodt) ben SpauSrat unb 600 Sßfunb üon bem iftr
SSerbteiBenben opfern muffe, roeiter aber üon ben

©laubigem nieftt in Slnfprueft genommen roerben
bürfe.40)

©ine merfwürbige Scebenfolge seitigte ber ©eltS*
tag ©itian ©pitmanS für bie ©eiftlidfifeit in SBiel.

©pilman roar ifir, fei eS infolge SSermäcfitniffeS,
fei eS fraft eigener ©cfienfung (roofit auS feiner
SSogtSseit su SRibatt) 100 Sßfunb Spauptgut, besro. bie
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greth Achshalm, Schwester Peter Achshalms, des

nachmaligen Venners, und Witwe Niclaus Allwands.
Zeuge war u. a. Venner Ludwig Dittlinger.

Aber die Ehe, durch die Spilman sich vielleicht
aus der schwierigen Finanzlage, in die ihn das
Bußurteil versetzte, befreien wollte, war nicht von Segen
begleitet. Spilman konnte sich offenbar von der

Vermögens-Einbuße und der politischen Degradation
nicht erholen. Ilm Neujahr 1504/05 wurde über ihn
der Geltstag eröffn«. ^) Er hatte fich in Gewür-
tigung dieses Ereignisses von Bern entfernt: der

Rat vermutete, er habe sich nach Basel begeben und
stellte an die dortige Behörde das Festnahmebegehren.

^) Gilian Spilman war aber nur nach

Murten gereist, wo sein Sohn Anthoni damals das
Schultheißen-Amt bekleidete. Dorthin wurde ihm
freies Geleit zugesagt.^)

Margret Spilman suchte nun von ihrem Frauengut

zu retten, was zu retten war, und wandte sich

durch ihren Bruder Peter Achshalm und ihren Vogt
Niclaus Graffenried an den Rat. Neunhundert
Pfund hatte ihr Ehemann bereits zur Tilgung von
Schulden hergeben müssen; der Rat entschied, daß
sie noch den Hausrat und 600 Pfund von dem ihr
Verbleibenden opfern müsfe, weiter aber von den

Gläubigern nicht in Anspruch genommen werden
dürfe. «)

Eine merkwürdige Nebenfolge zeitigte der Geltstag

Gilian Spilmans für die Geistlichkeit in Biel.
Spilman war ihr, sei es infolge Vermächtnisses,
sei es kraft eigener Schenkung (wohl aus feiner
Vogtszeit zu Nidau) 100 Pfund Hauptgut, bezw. die
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baüon jährlich fatlenben Bittfett, feftulbig. 3hm würben

bie lefetern nidjt meftr besablt, unb SReper unb
SRat su SBiel nahmen fid) in beweglieften SBorten
SRittwod) ©rharbi 1505 unb SRontag in conüerfione
Sßauli 1507 ihres SammererS unb feiner geiftticftett
SBruber an. Sie SBerner Dbrigfeit hatte biefen su*
gemutet, bie ihnen im SRang üorgefienben ©lau*
Biger su Beliebigen, bann würbe ifinett bie Sott*
furSmaffe überantwortet. Bu einer foteften finan*
sietlett Seiftung erffärtett fieft bie Sßriefter üott SBiel

nicfit imftanbe unb ftellten in SluSfidjt, bah, wenn
fie ifire görberung öerlieren mufeten, ebenfoüiet
mareftsäbtig an ihrem ©otteSbienft abgeften muffe.41)

©itian üertiefe nun SBern enbgültig unb Bewarb
ficfi bei ©tjriftopb öon Utenheim, SBifdfiof öon SBafel,

um eine ©teile als „Siener unb Slmptman". ©djutt*
fteife unb SRat empfahlen ihn biefem ihrem getreuen
SBunbeSgenoffett, „fo wir im fölicfts nit Wol formen
öbfdjlacftett";*2) wir glauben nieftt, bah bk ©mpfeft*
lung üon ©rfolg begleitet war; benn im SperBft 1507
mufe ifin ber SRat sweimat aufforbern, SBern su üer*
laffen, wo feines SBteiBenS nacfi ber ©tabffafeung43)
nieftt mefir war.44) ©S fdjeint ihn aud) fpäter nodt)

in bie SBaterftabt surüdgesogen su haben, Wo fein
©oljn in Slmt uttb SBürben ftanb; benn am 26. Se*
semfier 1510 roirb er neuerbingS angeroiefen, „fidj
itürer unb ufe miner fierren tanbtfdjaft su fügenn".

@r mufe in fremben Sanben üerftorben fein.
# **

Ser gute SRame ber gamilie brauchte nieftt
wieberhergeftettt su roerben; er würbe bureft Sin*
tftoni III. aufrechterhalten. -•¦
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davon jährlich fallenden Zinsen, schuldig. Nun wurden

die letztern nicht mehr bezahlt, und Meyer und
Rat zu Biel nahmen fich in beweglichen Worten
Mittwoch Erhardi 1505 und Montag in conversione
Pauli 1507 ihres Kammerers und feiner geistlichen
Brüder an. Die Berner Obrigkeit hatte diesen

zugemutet, die ihnen im Rang vorgehenden Gläubiger

zu befriedigen, dann würde ihnen die
Konkursmasse überantwortet. Zu einer solchen
finanziellen Leistung erklärten sich die Priester von Biel
nicht imstande und stellten in Aussicht, daß, wenn
sie ihre Forderung verlieren müßten, ebensoviel
marchzählig an ihrem Gottesdienst abgehen müsse.

Gilian verließ nun Bern endgültig und bewarb
sich bei Christoph von Utenheim, Bischof von Basel,
um eine Stelle als „Diener und Amptman". Schultheiß

und Rat empfahlen ihn diesem ihrem getreuen
Bundesgenossen, „fo wir im sölichs nit wol können

abschlachen";^) wir glauben nicht, daß die Empfehlung

von Erfolg begleitet war; denn im Herbst 1507
muß ihn der Rat zweimal auffordern, Bern zu
verlassen, wo seines Bleibens nach der Stadtsatzung ^)
nicht mehr war.") Es fcheint ihn auch später noch

in die Vaterstadt zurückgezogen zu haben, wo sein

Sohn in Amt und Würden stand; denn am 26.
Dezember 1510 wird er neuerdings angewiesen, „sich
Dürer und uß miner Herren landtfchaft zu fügenn".

Er muß in fremden Landen verstorben sein.

Der gute Name der Familie brauchte nicht
wiederhergestellt zu werden; er wurde durch

Anthoni III. aufrechterhalten.
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Slnthoni ©pilman mag um 1470 geboren feüt-
©r bat für bie bamatige Beit offenbar eine forg*
fältige ©rsiebung, biejenige eine SunferS, genoffen,
unb eS barf sur ©tjre feines SBater angenommen
Werben, bah biefer fieft ro abriefteittfidj audfi gerabe
feiner Slufwenbungett für bett Sofin wegen in grofee
SluSgaben geftürst fiat. Senn am 5. September 1487
fteilen Seftuttftrife unb SRat bem Söfine beS „Sut*
lianuS Spilman, sculteti oppidi Mureti" — unb
unter biefem ©ofine fann faum jemanb anberS als
Slnthoni ©pilman gemeint fein — einen ©mpfeb*
tungSbrief auS an Louis de Menthon, auS bem

faüofiifeften Stbel, itt beffen ritterlichen Sienft ber

junge Spilman su treten roünfdjte.45)

SBir treffen ifin Don 1490 att beftänbig unter ben

SRitgliebern beS ©rofeen SRateS; 1493—94, 1501
Bis 1502 unb fpäter wieber gefiörte er bem Steinen
SRate an. 1506 war er Speimlidjer Don SBurgern.
SBäftrenb biefer Beit befleibete er aucfi üerfcftiebene
Slemter. So war er 1495—98 Sdjultheife su SB u r g *
b o r f. Safe er um 1505 Sdjuttbeife su SR u r t e tt
war unb bort feinem üon ben ©läuBigern üerfolgten
SSater Buflueftt gewährte, fiaBen roir Bereits erroäfint.

Sludj er roar nicfit ber S?otroettbigfeit enthoben,
Sßroseffe su führen; bodj roar er babei glüdlicfter,
üielleidjt audj öorfidjtiger unb üerföhnticher als ©i*
lian. SluS einem SRedfitSfianbei üon 149446) erfahren
roir, bah ex ein Sanbftücf außerhalb ber Stabtmauer
beim obem Sor befafe; ber SRat entfeftieb bamats, bah
bie Unterhaltung beS „SürlinS", roeldtjeS bort bureft
bie SRauer su ben ©arten unb SRatten üerfeftiebener
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Anthoni Spilman mag um 1470 geboren sein.
Er hat für die damalige Zeit offenbar eine
sorgfältige Erziehung, diejenige eine Junkers, genossen,

und es darf zur Ehre seines Vater angenommen
werden, daß dieser sich wahrscheinlich auch gerade
feiner Aufwendungen für den Sohn wegen in große
Ausgaben gestürzt hat. Denn am 5. September 1487
stellen Schultheiß und Rat dem Sohne des „Jul-
lianus Spilman, sculrsti «pvicki Narsti" — und
unter diesem Sohne kann kaum jemand anders als
Anthoni Spilman gemeint sein — einen
Empfehlungsbrief aus an l^ouis às NentKou, aus dem

savoyischen Adel, in dessen ritterlichen Dienst der

junge Spilman zu treten wünschte.^)

Wir tressen ihn von 1490 an beständig unter den

Mitgliedern des Großen Rates; 1493—94, 1501
bis 1502 und später wieder gehörte er dem Kleinen
Rate an. 1506 war er Heimlicher von Burgern.
Während dieser Zeit bekleidete er auch verschiedene

Aemter. So war er 1495—98 Schultheiß zu B u r g -
dorf. Daß er um 1505 Schultheiß zu Murten
war und dort seinem von den Gläubigern versolgten
Vater Zuflucht gewährte, haben wir bereits erwähnt.

Auch er war nicht der Notwendigkeit enthoben,
Prozesse zu führen; doch war er dabei glücklicher,
vielleicht auch vorsichtiger und versöhnlicher als
Gilian. Aus einem Rechtshandel von 1494«) erfahren
wir, daß er ein Landstück außerhalb der Stadtmauer
beim obern Tor besaß; der Rat entschied damals, daß
die Unterhaltung des „Türlins", welches dort durch
die Mauer zu den Gärten und Matten verschiedener
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SJurger füfirte, bem obern Spital sur Saft falte.
SnS Saftr 1505 fällt fein SReeftiSftreit mit Sßeter

unb SRictauS Setfeadt) unb SBenebict üon Seeborf Be*

treffenb ein SuBftitutionSüermögett, baS ifim fein
©rofeöater, SBenner Sßeter ©imon, fiinterlaffen fiatte
mit ber „SSerpen", bafe eS Bei feinem, SlntfiottiS,
Sob ofine SeiBeSerben an feine genannten SBiber*

fadjer falten folle. SBalb barauf unternafim Slntfioni,
roofit um ein ©elüfibe su erfüllen, mit swei SRit*
burgern SBolfgang SRefi unb Shoman SBagifpadj,
eine SBaltfahrt naeft ©antiago be ©ompo*
fte IIa. Ser ben Sßilgern üon ©eftultbrife unb SRat

ausgestellte Sßafe batiert üom 23. SRärs 1506 (Sat.
SR. SB. S. 274). ©r mufe bie SReife hin unb surücf
in nicht mefir als 3 SRoitateu surüdgelegt fiaBen,
benn im ©ommer 1506 rourbe er mit einer nieftt un*
roicfttigett amtlichen SRiffion Betraut. Sie SperrfdjaftS*
recfite üBer bie gefte Sa ©arras im SBaabtlanbe finb
um jene Beit oft ©egenftattb Don ©treitigfeiten ge*
roefen. @o machten 1506 einerfeitS bie „grau üon
Sa ©arras", bie SBitroe beS SRtcbel SRangerot, anber*
fritS ber ©raf üon ©refiers (Sobann III. üott SRont*
falöenS) unb fein ©eftroiegerfobn, ber Sperr üon
Sfdjattatar (©bätetarb) Slnfprüefte hierauf gettenb.
Ser SRat su SBern als ©djiebSridfiter entfcbieb su
©unften ber erftern, fcftidte Slnthoni ©pilman atS-

Sommiffär nach Sa ©arras unb legte Sruppen naeft
DrBe unb ©ranbfon. Sofiantt Dort ©repers unb fein
Socfttermatttt legten aBer SBerufung ein, unb bie
SBerner roiefen baraufhin ©pilman an, mit ben

iftm beigegebenen ©tabtfnecfiten heimsutehren, aucfi
bie allenfalls öon Drbe unb ©ranbfott bereits ttacft
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Burger führte, dem obern Spital zur Last falle.
Ins Jahr 1505 fällt sein Rechtsstreit mit Peter
und Niclaus Seltzach und Benedict von Seedorf
betreffend ein Substitutionsvermögen, das ihm fein
Großvater, Venner Peter Simon, hinterlassen hatte
mit der „Verpen", daß es bei seinem, Anthonis,
Tod ohne Leibeserben an seine genannten Widersacher

fallen solle. Bald darauf unternahm Anthoni,
wohl um ein Gelübde zu erfüllen, mit zwei
Mitbürgern Wolfgang Met, und Thoman Wagispach,
eine Wallfahrt nach Santiago de Compostella.

Der den Pilgern von Schultheiß und Rat
ausgestellte Paß datiert vom 23. März 1506 (Lat.
M.B.T. 274). Er muß die Reise hin und zurück

in nicht mehr als 3 Monaten zurückgelegt haben,
denn im Sommer 1506 wurde er mit einer nicht
unwichtigen amtlichen Mission betraut. Die Herrschasts-
rechte über die Feste La Sarraz im Waadtlande sind
um jene Zeit oft Gegenstand von Streitigkeiten
gewesen. So machten 1506 einerseits die „Frau von
La Sarraz", die Witwe des Michel Mangerot, anderseits

der Gras von Greyerz (Johann III. von Mont-
salvens) und sein Schwiegersohn, der Herr von
Tschattalar (Châtelard) Ansprüche hierauf geltend.
Der Rat zu Bern als Schiedsrichter entschied zu
Gunsten der erstern, schickte Anthoni Spilman als
Kommissär nach La Sarraz und legte Truppen nach
Orbe und Grandfon. Johann von Greyerz und fein
Tochtermann legten aber Berufung ein, und die
Berner wiesen daraufhin Spilman an, mit den

ihm beigegebenen Stadtknechten heimzukehren, auch

die allenfalls von Orbe und Grandson bereits nach
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Sa ©arras auSgerüdtc SRannfeftaft roieber heim su
mahlten.47)

SHeftt lange barauf, im Sahre 1508, erhielt Sltt*
tfjotti baS Slmt eines SSogteS su SR i b a u, baS fdjon
fein SBater befleibet hatte. Siefe SBeamtung mufete

er 1513 tmüorfiergefefienerroeife üertaffen, um eine

wichtige, ebenfo ptöfelid) lebig geworbene ©leite im
DrganiSmuS ber SBefiörben ber SSaterftabt eittsu*
nefimen. Sie SSerwattung ber toicbtigett ©rensüogtet
gab ihm ©elegenbeit, int Sluftrag ber SRegierung baS

BittS* unb ®ütt41rBar ber ©raffdjaft su bereinigen48)
unb an Surm unb SRingmauer beS ©efttoffeS, fowie
ber ©eftüfebrüde notwenbige SBerbefferuttgeu bureft

lampartifefte SRaurer ausführen su laffen, bie ihm
für ben SBerftofin am 13. Sesember 1508 quittier*
ten.49) Sie unter bem Sfamen ber Söniser SiiBi Be*

fanttte, üott Blutigen Säten unbSpinridjfungenBeglei*
tete Sluftefjnung beS SBerner SSotfS, namentlid) beS

SattbüoIfS, gegen bie in fransöfifdjem ©otbe ftefienbe
Sßotitif eines SeifS ber SRegierung hatte brei ber

trier regterenben SS e n n c r, barunter ben Sdjmieben*
üenner Sßeter Sitttinger, hinweggefegt. Sin feine
Stelle rourbe nun Stntfioni Spilman berufen, ein
Beieften bafür, bah tx bei feinen SRitbürgern grofeeS

Slnfefien genofe. Snt SSenneramt blieb Spilman eine

tattge SReifie üon Safiren (bis 1520), unb er rourbe
uueft roäfirenb biefer Beit üou feiner Dbrigfeit mit
Slufträgen betraut. S« ber SSogtei SRibau binterliefe
er saftlreiefte ©utfiaBen ait bie Untertanen (roofil
Befintett, ©efälte, SBufeen ufro. Betreffenb), mit beren

©infaffierung auf feinen SBunfcft ber SRat noch am
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La Sarraz ausgerückte Mannschaft wieder heim zu
mahnen. ^)

Nicht lange darauf, im Jahre 1508, erhielt
Anthoni das Amt eines Vogtes zu Nidau, das schon

sein Vater bekleidet hatte. Diese Veamtung mußte
er 1513 unvorhergesehenerweise verlassen, um eine

wichtige, ebenso plötzlich ledig gewordene Stelle im
Organismus der Behörden der Vaterstadt
einzunehmen. Die Verwaltung der wichtigen Grenzvogtei
gab ihm Gelegenheit, im Auftrag der Regierung das

Zins- und Gült-Urbar der Grafschaft zu bereinigen^)
und an Turm und Ringmauer des Schlosses, sowie
der Schüßbrücke notwendige Verbesserungen durch
lampartifche Maurer ausführen zu lassen, die ihm
für den Werklohn am 13. Dezember 1508 quittierten.

^) Die unter dem Namen der Könizer Kilbi
bekannte, von blutigen Taten und Hinrichtungen begleitete

Auflehnung des Berner Volks, namentlich des

Landvolks, gegen die in französischem Solde stehende

Politik eines Teils der Regierung hatte drei der

hier regierenden V e n n er, darunter den Schmieden-
venner Peter Dittlinger, hinweggefegt. An seine

Stelle wurde nun Anthoni Spilman berufen, ein
Zeichen dafür, daß er bei seinen Mitbürgern großes
Ansehen genoß. Jm Venneramt blieb Spilman eine

lange Reihe von Jahren (bis 1520), und er wurde
auch während dieser Zeit von seiner Obrigkeit mit
Aufträgen betraut. Jn der Vogtei Nidau hinterließ
er zahlreiche Guthaben an die Untertanen (wohl
Zehnten, Gefälle, Bußen usw. betreffend), mit deren

Einkassierung auf seinen Wunfch der Rat noch am
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18. SRai 1523 feinen SlmtSnacfifotger Sienfiarb
S)üpfcfti beauftragte.49a)

So finben roir ihn 1514 mit SRubolf Senfer auf
einer Sagfafeung su Bürieft. ©S fianbette fidj
bamats um bie Stufnafime üon Stabt unb ©raffdjaft
Sfeuenfiurg in ein SBurgreeftt mit ben eibgenöffifcfien
Drten. Sie Bemifcfien SBoten erhielten bie SBeifung,
biefer Slufnahme unter bem SSorbebatte susuftim*
men, bah bie ältere unb „in bie ©roigfeit gefafete"
SSerbinbung swifeften SBern unb Neuenbürg auf alte
gätle biefem SBurgreeftt üorgefien folle.60)

Sie Sagfafeung su Bürieft fiatte nodj eine anbere

roidjtige Slngetegeüfjeit su bebanbetrt. grans I-, ber

neue Sönig üon grattfreidt), fudjte bie ©ibgenoffen
su einem SBersidtjt auf bie Unterftüfeung ber Sforsa
in SRaitanb su bewegen unb bot ihnen, neben an*
bexn SBorteilen, bie Babtung ber 400,000 Sronen
an, bie ifinen fein SBorgärtger Subwig XII. nach
bem Sijonersug (13. September 1510) Derfprocften
hatte. SBafet fdjeittt nun ber SRrittung gewefen su
fein, bie Sdjweiser follten fidt) mit biefer Babtung
begnügen. Ser SBerner SRat üermutete, Susern, grei*
bürg unb Solotftum möchten berfelben SReinung
fein unb gab barum feinen SlBgeorbnetett Spilmatt
unb Senfer Sluftrag, „in gebeimfi" in ©rfabrung su
Bringen, wie eS in biefer ipinfidjt bie Bürdjer biet*
ten.51) SaS Schreiben gibt beutlict) bie SReinung
SBemS funb, es fei bett fransöfifdjen Bumutungen
nieftt nacbsugebett, wetm eS lautet:

„wo ir mögen üernämmett, bah unfer lieben
©ibtgnofe üon Bürieft ücfi anbangen unb oucft in
ber fach beharren52) wollen, allbatt mit inen,
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18. Mai 1523 seinen Amtsnachfolger Lienhard
Hüpschi beauftragte.

So finden wir ihn 1514 mit Rudolf Senser auf
einer Tagsatzung zu Zürich. Es handelte sich

damals um die Aufnahme von Stadt und Grafschaft
Neuenburg in ein Burgrecht mit den eidgenössischen

Orten. Die bernischen Boten erhielten die Weisung,
dieser Aufnahme unter dem Vorbehalte zuzustimmen,

dafz die ältere und „in die Ewigkeit gesatzte"

Verbindung zwischen Bern und Neuenburg auf alle
Fälle diesem Burgrecht vorgehen solle. °°)

Die Tagsatzung zu Zürich hatte noch eine andere

wichtige Angelegenheit zu behandeln. Franz I., der

neue König von Frankreich, suchte die Eidgenossen

zu einem Verzicht auf die Unterstützung der Sforza
in Mailand zu bewegen und bot ihnen, neben
andern Borteilen, die Zahlung der 400,000 Kronen
an, die ihnen sein Vorgänger Ludwig XII, nach
dem Dijonerzug (13. September 1510) versprochen
hatte. Basel scheint nun der Meinung gewesen zu
fein, die Schweizer follten sich mit dieser Zahlung
begnügen. Der Berner Rat vermutete, Luzern, Freiburg

und Solothurn möchten derfelben Meinung
sein und gab darum seinen Abgeordneten Spilman
und Senser Auftrag, „in geheimb" in Erfahrung zu
bringen, wie es in dieser Hinsicht die Zürcher
hielten.^) Das Schreiben gibt deutlich die Meinung
Berns kund, es sei den französischen Zumutungen
nicht nachzugeben, wenn es lautet:

„wo ir mögen vernämmen, daß unser lieben
Eidtgnoß von Zürich üch anhangen und ouch in
der sach beharren^) wollen, alldan mit inen.
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unangefäcfien ob bie übrigen rett ab ft anb,53)
ansüg setunb unb in ber fach fürsefaren unb su*
banbetn, wie baS üwer Snftruction ansöugt ober
ben genanten unfern lieben ©ibtgnoffen üon Büridj
würbt geüalten."

Sollte aber Bürieft' audfi „benügig fin" unb
feilten Seil beS ©elbeS nehmen wollen, fo follten
bie SBoten um neue SBeifung einfommen.

©ine anbere bamit sufammenbängenbe grage war
bie, ob man bem Sönig auf fein griebenSangebot
f eft r ift tieft antworten fotte. SBern War bagegen,
weit ber SBote gransenS bereits üott ber Sagfafeung
eine münbliefte Stntwort erbalten balle, unb su be*

fürchten roar, ritte fcftriftlicfte Sleufeerung fonnte mit
biefer nieftt übereinftimmen. Sntmerbin erhielten bie
SSentter ben Stuftrag, fidt) ber fdjrifttidjen SBeant*

roortung ber fönigticftett Slttfrage nieftt su roiber*
fefeen, falls bie übrigen Drte basu ftimmtett unb
biefeS Stntroortfdjreiben nur sur ©rläuterung beS

münblicften SBeridjtS bienen foltte.
gür ben galt, bah eine SSereinbarung mit ber

Srone üon granfreieft suftanbe fäme, hatte So*
bantt IL, ©raf Don ©refiers, SBurger su SBern, an*
gelegentlich barum angehalten, er möchte in biefe ein*
gefefttoffen roerben. Sie SBoten rourben angeroiefen,
feine Sutereffen träftig su üertreten.

Scodt) einen toeitern roiefttigen Sßunft fiefcfitägt
baS umfangreiche Schreiben: baS üon Sarbinat
SRattbäuS Seiner mit ©ifer betriebene SBünbttiS
ber ©ibgenoffen mit bem Sßapft. Bur SBefiegeiung
biefeS SBünbniffeS roar ©nnio gitonarbi,
SBifcftof üott SSeroti, in bie Sdjroeis gefommen.54)
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unangesächen ob die übrigen rett ab st and,
anzüg zetund und in der sach sürzefaren und
zuHandeln, wie das üwer Instruction anzöugt oder
den genanten unsern lieben Eidtgnossen von Zürich
würdt gevallen."

Sollte aber Zürich auch „benügig sin" und
seinen Teil des Geldes nehmen wollen, so sollten
die Boten um neue Weisung einkommen.

Eine andere damit zusammenhängende Frage war
die, ob man dem König auf sein Friedensangebot
schriftlich antworten solle. Bern war dagegen,
weil der Bote Franzens bereits von der Tagsatzung
eine mündliche Antwort erhalten hatte, und zu
befürchten war, eine schriftliche Aeußerung könnte mit
dieser nicht übereinstimmen. Immerhin erhielten die
Venner den Auftrag, sich der schriftlichen
Beantwortung der königlichen Anfrage nicht zu widersetzen,

falls die übrigen Orte dazu stimmten und
dieses Antwortschreiben nur zur Erläuterung des

mündlichen Berichts dienen sollte.
Für den Fall, daß eine Vereinbarung mit der

Krone von Frankreich zustande käme, hatte
Johann II., Graf von Greyerz, Burger zu Bern,
angelegentlich darum angehalten, er möchte in diese

eingeschlossen werden. Die Boten wurden augewiesen,
seine Interessen kräftig zu vertreten.

Noch einen weitern wichtigen Punkt beschlägt
das umfangreiche Schreiben: das von Kardinal
Matthäus Schiner mit Eifer betriebene Bündnis
der Eidgenossen mit dem Papst. Zur Besiegelung
dieses Bündnisses war Ennio Filonardi,
Bischof von Veroli, in die Schweiz gekommen.^)
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Ser SRat üon SBern ftatte, um ihn als gürfpredjer
Bei ber Surie für bie mannigfaltigen Slnliegett, bte
SBern in biefen Beilen an ben Sßapft su Bringen hatte,
su geroitmen, ihm „ein tofeett Sitberfeftafen" üer*
fprocften. Ser SRat fdjrelbt nun an ©pilman, bah
ex „in Übung unb naeftfrag" fei, biefeS ©efeftettf

su erftatten, unb beauftragt ihn, roenn ber SBifeftof

banaeft frage, folle er bie Sache beftmöglidj üer*
antroorten unb ferner mit ©uniuS unb bem ©bor*
herrn ©onftanS Setter eine Unterrebung halten
„ettroaS mangels unb gebräftenS, fo er (Setter) in
etttieften bäpftüdjen SBulIen buxd) in ufegebracftt
(b. h- erroirft), bie SRomfart unb anberS berürenb,
funben halt", bamit barin Stenberung unb SBefferung
gefdfiehe; ber SBifeftof wiffe wahrfdjeinlicft itt ber
©acfte su raten.

Stm 7. gebruar 1515 fam baS SBüttbttiS swifdfien
ben ©ibgenoffen unb öersog SRajimitian ©forsa
üon SRaitanb sum ©eftufee beS tefetern in feiner
£errfcftaft suftanbe. SiefeS ©reigniS hatte ben SBrueft

ber ©ibgenoffen mit granfrridt) sur golge. Unb
als grans tn ben nädjften SRonaten fieft sur SBieber*

eroberung SRaitanbS unb anberer italienifcfter ©e*
biete anfeftidte, unb als ihm bie ©tabt unb SRepublif
©enua anfiel, ba ging bie Spannung swifdjen iftm
unb ben ©ibgenoffen in offenen SriegSsuftanb über
unb lefetere erliefeen ein ftarfeS Slufgebot sum Buge
über bie Sttpen naeft ber bebrobten Spauptftabt ihres
SButtbeSgettoffen.

Samit begann eine grofee Beit für Slnthoni
©pitman. SBie fein SSorgättger im SSetmeramte, Sßeter

Sittliitger, 1511 sum SBefeljlSbaber eines freilieft
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Der Rat von Bern hatte, um ihn als Fürsprecher
bei der Kurie sür die mannigfaltigen Anliegen, die
Bern in diesen Zeiten an den Papst zu bringen harte,
zu gewinnen, ihm „ein totzen Silberschalen"
versprochen. Der Rat schreibt nun an Spilman, daß

er „in Übung und nachfrag" sei, dieses Geschenk

zu erstatten, und beauftragt ihn, wenn der Bischof
danach frage, solle er die Sache bestmöglich
verantworten und ferner mit Ennius und dem Chorherrn

Constans Keller eine Unterredung halten
„ettwas mangels und gebrästens, so er (Keller) in
ettlichen bäpstlichen Bullen durch in ußgebracht
(d. h. erwirkt), die Romfart und anders berürend,
funden hatt", damit darin Aenderung und Besserung
geschehe; der Bischof wisse wahrscheinlich in der
Sache zu raten.

Am 7. Februar 1515 kam das Bündnis zwischen
den Eidgenossen und Herzog Maximilian Sforza
von Mailand zum Schutze des letztern in feiner
Herrfchaft zustande. Dieses Ereignis hatte den Bruch
der Eidgenossen mit Frankreich zur Folge. Und
als Franz in den nächsten Monaten sich zur
Wiedereroberung Mailands und anderer italienischer
Gebiete anschickte, und als ihm die Stadt und Republik
Genua zufiel, da ging die Spannung zwifchen ihm
und den Eidgenossen in offenen Kriegszustand über
und letztere erließen ein starkes Aufgebot zum Zuge
über die Alpen nach der bedrohten Hauptstadt ihres
Bundesgenossen.

Damit begann eine große Zeit für Anthoni
Spilman. Wie sein Vorgänger im Venneramte, Peter
Dittlinger, 1511 zum Befehlshaber eines freilich
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unrühmlich üerlaufenen ennetbirgifeftett gelbsugeS be*

ftimmt worben war, fo würbe ihm nun ber DBer*
Befehl über baS 1500 SRann ftarfe bernifcfie erfte
Stufgebot übertragen; fein „Sütiner" war Sßeter

©tarier, üon ©erbern. Stm Slbenb beS SobanniS*
tages (23. Suni) 1515 brachen bie SBerner auf, um
über bett SBernbarbSberg nady „Sf erfi" (Sürea) su
gelangen. SSon Sörea ging ber SRarfcft weiter
naeft SSercelti, Wo bie Sruppen ber anbern Drte
su ifinen ftiefeen unb wo ©efanbtfdjaftett Spaniens,
beS SßapfteS unb beS maitänbifdjen SpersogS bei ben

Öauptleuten eintrafen.
SBalb seigte eS fidy, bah bie Siufgafie ber Sße*

fefilsfiaber eine unbanfbare roerben füllte, greilicb
nahmen fie, bie am 12. Suti nad) ©biöaffo üor*
gerüdt roaren, einerfritS bie Stelle angefebener
©eftiebSricbter ein, üor roeldje SRarimilian feine
Stage gegen bie aufrüfirerifcfte Spauptftabt bradjte,
bie fid) ibrerfeitS über fiofien Steuerbrud Befcftroerte;
aber fie mufeten aud) Stagen beS SRarfgrafen üon
SRontferrat unb lucdjefifdjer Saufteute über räuBe*
rifefte UeBerfälte bex sudjtlofen Sdjroriser Srieger
öernehmen. ©S ift baber nieftt üerrounbertieft, roenn

Spilman mit feinen SanbSteuten, Spauptmann Sllb*
reeftt üom Stein unb SBenner SRubolf Senfer am glei*
d)enl2. Suti üon Sßineroto auS ein BeroegtiefteS ©efueft

um ©etblieferungett an bett fieimifeften SRat ergeben
läfet. Sie Seute, bie fernen Solb erhalten, „effen
ben armen Süten baS Sbr ab unb besatent nüt, be*

nügent unS nit an effiger SpiS"; Steiber, Silber*
gefeftirr roirb geraubt, „bah ©ott erbarm", fo bah
man glauben fonnte, „roir roenb über ©afeftguner
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unrühmlich verlaufenen ennetbirgischen Feldzuges
bestimmt worden war, so wurde ihm nun der
Oberbefehl über das 1500 Mann starke bernische erste

Aufgebot übertragen,- sein „Lütiner" war Peter
Stürler, von Gerbern. Am Abend des Johannistages

(23. Juni) 1515 brachen die Berner auf, um
über den Bernhardsberg nach „Jfery" (Ivrea) zu
gelangen. Von Ivrea ging der Marfch weiter
nach Vercelli, wo die Truppen der andern Orte
zu ihnen stießen und wo Gesandtschaften Spaniens,
des Papstes und des mailändifchen Herzogs bei den

Hauptleuten eintrafen.
Bald zeigte es sich, daß die Aufgabe der

Befehlshaber eine undankbare werden follte. Freilich
nahmen sie, die am 12. Juli nach Chivasso
vorgerückt waren, einerseits die Stelle angesehener
Schiedsrichter ein, vor welche Maximilian seine
Klage gegen die aufrührerische Hauptstadt brachte,
die sich ihrerseits über hohen Steuerdruck beschwerte;
aber sie mußten auch Klagen des Markgrafen von
Montserrat und lucchesischer Kaufleute über räuberische

Ueberfälle der zuchtlosen Schweizer Krieger
vernehmen. Es ist daher nicht verwunderlich, wenn
Spilman mit seinen Landsleuten, Hauptmann
Albrecht vom Stein und Venner Rudolf Senfer am gleichen

12. Juli von Pinerolo aus ein bewegliches Gesuch

um Geldlieferungen an den heimischen Rat ergehen
läßt. Die Leute, die keinen Sold erhalten, „essen
den armen Lüten das Jhr ab und bezalent nüt, be-

nügent uns nit an essiger Spis"; Kleider, Silbergeschirr

wird geraubt, „daß Gott erbarm", so daß

man glauben könnte, „wir wend über Gaschguner
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Werben", b. b. bie ©aScogner an SRaubfueftt über*
treffen.55) Sie Spauptleute wagen eS nieftt, jemanb
beSWegen su ftrafen, Weit fie bett ©ittroattb fürefttett,
ein ©olb roerbe nieftt besabtt; ja, bie meuternbett
Srieger fommen „mit gäbnlinen an bie ©meinb",
brofteu alfo mit offenem Slufruljr uub mit ©rmor*
btmg ber Spauptleute.

Sie ©ibgenoffett beabfiefttigteu suerft, bie Sin*
marfeftroute ber fransöfifdjen Sruppen über SRont
©eniS unb SRont ©eneüre su beobachten unb wenn
möglieft su fperren. Bürdjer unb SBerner befefeten

bafier Sßineroto, bie anbern Drte marfdjiertett nadj
©ftieri bei Surin. Sltbreeftt üom ©lein ftatte fein
Quartier su SRoncalieri. Sort rourbe er öon tmsu*
frtebenen ©eftropsern unb ©fernem gefangen ge*

Kommen, beS ©inüerftättbttiffeS mit granfreidj be*

sidjttgt unb ernfttid) üerrotmbet, bann aber üon ben
58entern Befreit, bie ihren lieben SRiteibgenoffen
babei ihre SReinung gern hanbgrriflidt) mitgeteilt
hätten, rooran fie aber bureft ©eftiner, ber fieft inS
SRittet legte unb ben SReefttsroeg üorfeftlug, üer*
ftinbert würben.56)

Ser ©olb blieb aber immer nocfi aus, unb am
31. Suti ridjtete ©pilman ein neues bringenbeS
©etbgefueft an feilte Dbrigfeit. ©r berichtet, bah
einige feiner Seute fchon auf bem SRarfcft su grei*
bürg feinen SBafeen mefir gefiabt fiatten; bie ©ibge*
noffen feien bafier auf ben armen Seüten in Sßiemont

gelegen, „bafe eS ein ©Otts ©rbärmb ift"; bie Spaupt*
leute mufeten unter SSerfpredjen ber SRüdsahtung
bureft bie ©labt SBern bei ©ebaftian gerrier su
Surin ein Sarteben üon 1000 ©ulben sur SBesablung
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werden", d. h. die Gascogner an Raubsucht
übertreffen.^) Die Hauptleute wagen es nicht, jemand
deswegen zu strafen, weil sie den Einwand fürchten,
ein Sold werde nicht bezahlt; ja, die meuternden
Krieger kommen „mit Fähnlinen an die Gmeind",
drohen also mit offenem Aufruhr und mit Ermordung

der Hauptleute.
Die Eidgenossen beabsichtigten zuerst, die An-

marschroute der französischen Truppen über Mont
Cents und Mont Genèvre zu beobachten und wenn
möglich zu sperren. Zürcher und Berner besetzten

daher Pinerolo, die andern Orte marschierten nach

Chieri bei Turin. Albrecht vom Stein hatte sein

Quartier zu Moncalieri, Dort wurde er von
unzufriedenen Schwhzern und Glarnern gefangen
genommen, des Einverständnisses mit Frankreich
bezichtigt und ernstlich verwundet, dann aber von den

Bernern befreit, die ihren lieben Miteidgenossen
dabei ihre Meinung gern handgreiflich mitgeteilt
hätten, woran sie aber durch Schiner, der sich ins
Mittel legte uud den Rechtsweg vorschlug,
verhindert wurden, so)

Der Sold blieb aber immer noch aus, und am
31. Juli richtete Spilman ein neues dringendes
Geldgesuch an seine Obrigkeit. Er berichtet, daß

einige feiner Leute schon auf dem Marsch zu Freiburg

keinen Batzen mehr gehabt hätten; die Eidgenossen

seien daher auf den armen Leuten in Piémont
gelegen, „daß es ein Gotts Erbärmd ist"; die Hauptleute

mußten unter Versprechen der Rückzahlung
durch die Stadt Bern bei Sebastian Ferrier zu
Turin ein Darlehen von 1000 Gulden zur Bezahlung
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beS ©olbeS aufnehmen. Stun feien bie gransofen
fefton über baS ©ebirge bis unweit Sufa gerüdt;
bie SBerner sieben ihnen bis naeft' SRiüoli entgegen;
er, Spauptmann Spilman, fürchte aber, bei ber Stirn*
mung ber SRaimfdtjaft werbe biefe fieft nieftt in ben

Sampf einlaffen wollen unb mit Unehren abstehen.57)

Sie SBefefeung ber ©egenb um Surin bureft bie

©ibgenoffen nahm bann auch1 batb ein unrühmliches
©nbe. Ser greitjarft, ber Satusso befefet hielt, roar
sroar roillig, bie beranmarfeftierenben gransofen frie*
gerifdj absuroefjren, für ben galt, bah ex üom Spaupt*

harft Unterftüfeung erfialten follte. Sie SBerna- follen
naeft SlnSfielm58) sur Spilfeleifttmg bereit geroefen

fein; bie übrigen ©ibgenoffen lehnten biefe aber ab,
roorauf bie SSorbut ihr ©efeftüfe „an SpälS unb Spänb"
Don Salusso fortführte unb su ber anbern SRann*

fdjaft in Sßinerolo ftiefe, rooftin fieft audj bie SBefafeung

üon Sufa surüdsog. SSon Sßineroto rüdte baS ganse
Seex naeft SRiüoli. ©in SRefognoSsierungSritt beS

mailänbifcften Sonbottiere, beS „thüren SRömerS"

Sßrofpero ©otonna, hatte uuterbeffen am 12. Sluguft
einen üblen StuSgang genommen, inbem biefer

su SSittafranca bi Sßiemonte bureft einen füfinen
Soattbftrrieft eines fransöfifdjen SReiterftauptmannS
gefangen genommen rourbe.

grans Benufete gleich bie ©elegenbeit, mit ben

©ibgenoffen über einen grieben su üerfianbeln.
„SeS Slnfefien fcfiäbticftS unb fdjanblidjS StBsugS"

toilligten bie Slnführer ein, feine SSorfefttäge ansu*
hören, unb beftimmten sur SSerfianblung barüber
einen Sag nach SSercelli, roaS bem Slbgefanbten beS

SönigS burd) Subroig Don ©rlad) naeft Surin ge*
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des Soldes aufnehmen. Nun seien die Franzosen
schon über das Gebirge bis unweit Susa gerückt:
die Berner ziehen ihnen bis nach Rivoli entgegen:
er, Hauptmann Spilman, fürchte aber, bei der Stimmung

der Mannschaft werde diese sich nicht in den

Kampf einlassen wollen und mit Unehren abziehen,
Die Besetzung der Gegend um Turin durch die

Eidgenossen nahm dann auch bald ein unrühmliches
Ende. Der Freiharst, der Saluzzo besetzt hielt, war
zwar willig, die h eranmarschierend en Franzosen
kriegerisch abzuwehren, für den Fall, daß er vom Haupt-
harst Unterstützung erhalten sollte. Die Berner sollen
nach Anshelm^) zur Hilfeleistung bereit gewesen

sein; die übrigen Eidgenossen lehnten diese aber ab,

worauf die Vorhut ihr Geschütz „an Hüls und Händ"
von Saluzzo fortführte und zu der andern Mannschaft

in Pinerolo stieß, wohin sich auch die Besatzung

von Susa zurückzog. Von Pinerolo rückte das ganze
Heer nach Rivoli, Ein Rekognoszierungsritt des

mailandischen Condottiere, des „thüren Römers"
Prospero Colonna, hatte unterdessen am 12. August
einen üblen Ausgang genommen, indem dieser

zu Villafranca di Piemonte durch einen kühnen
Handstreich eines französischen Reiterhauvtmanns
gefangen genommen wurde.

Franz benutzte gleich die Gelegenheit, mit den

Eidgenossen über einen Frieden zu verhandeln.
„Des Ansehen schädlichs und schandlichs Abzugs"

willigten die Anführer ein, seine Vorschläge
anzuhören, und bestimmten zur Verhandlung darüber
einen Tag nach Vercelli, was dem Abgesandten des

Königs durch Ludwig von Erlach nach Turin ge-
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melbet rourbe. Sie ©ibgenoffen sogen alSbann in
Sinei Speerbaufen, toorauS bie Sänber, als SRaeftftut

bie ftäbtifeften SRannfdjaften, betten bie fransöfifdje
tReiterei auf bem gufee folgte, an Surin üorbei Don
SRiüoli nadj ©ettinto Sorinefe. ©S roirb ©pitmatt
unb feinen SRitbauptleuten fctjroer gefallen fein,
hierüber am 17. Sluguft an ben SRat su SBern su
Berichten.

grans rüdte nun in baS Don ben ©chroeisern
üerlaffene SRoncalieri ein, roäljrenb lefetere ingrimmig
ifiren SRüdsug fortfefeten. ©ettimo unb ©biüaffo
ging eS babei üBet; in beiben Stäbtdjen roaren
SurüdgeblieBene ©djweiser üon ber SBeüölferung

überfallen, sum Seil erfcfilagen, sum Seit gefangen
unb sum Spangen fiefiimmt roorben. Siefe ©efan*
genen rourbeu itt ©biüaffo üon ihren SanbSteuteu

befreit, nadjbem ber Drt nadj sweiftünbiger SBe*

fdtjiefeung erobert Worben roar. ©biüaffo rourbe babei

„rueft unb aller bingen uuüerfdjont geplüttbert unb
angesünbt" uttb 500 Seute barin „grimm erftoeften".
SltS am folgenben Sage bann ein ipagetroetter auS

heiterem Spimmel ben ipeersug überfiel unb Diele

©ibgenoffen fcfttimme SBeuten baüontrugeu, glaubten
mandtje, baS fei eine ©träfe für ihr unmenfdjtidjeS
Sreinfahren su ©ettimo unb ©biüaffo. SlnberfeitS
hatte biefeS beut SBolfe einen foldjen ©djreden ein*

gejagt, bah ein SBauertttjaufe, ben Sinsheim mit
12,000 SRann roobl su sabtreid) angibt, unb ber

Sürea befefet fiiett, Beim Sperannafitneu ber Schwel*

ser biefe Stabt preisgab.
Sn Stixea erfdjien als SBote beS SßapfteS Sacopo

©amBari, ber ben ©ibgenoffen ein Schreiben SeoS X.
SftcueS SSerner Saictientiicf) 1928. 8
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meldet wurde. Die Eidgenossen zogen alsdann in
zwei Heerhaufen, woraus die Länder, als Nachhut
die städtischen Mannschaften, denen die französische
Reiterei aus dem Fufze folgte, an Turin vorbei von
Rivoli nach Settimo Torinese. Es wird Spilman
und seinen Mithauptleuten schwer gefallen sein,

hierüber am 17. August an den Rat zu Bern zu
berichten.

Franz rückte nun in das von den Schweizern
verlassene Moncalieri ein, während letztere ingrimmig
ihren Rückzug fortsetzten. Settimo und Chivassv

ging es dabei übel; in beiden Städtchen waren
zurückgebliebene Schweizer von der Bevölkerung
überfallen, zum Teil erschlagen, zum Teil gefangen
und zum Hängen bestimmt worden. Diese Gefangenen

wurden in Chivasfo von ihren Landsleuten
befreit, nachdem der Orr nach zweistündiger
Beschießung erobert worden war. Chivasfo wurde dabei

„ruch und aller dingen unverschont geplündert und
cmgezündt" und 500 Leute darin „grimm erstochen".
Als am folgenden Tage dann ein Hagelwetter aus
heiterem Himmel den Heerzug überfiel und viele
Eidgenossen schlimme Beulen davontrugen, glaubten
manche, das sei eine Strafe für ihr unmenschliches

Dreinfcchren zu Settimo und Chivasfo. Anderseits
hatte dieses dem Volke einen solchen Schrecken
eingejagt, daß ein Bauernhaufe, den Anshelm mit
12,000 Mann wohl zu zahlreich angibt, und der

Ivrea besetzt hielt, beim Herannahmen der Schweizer

diese Stadt preisgab.

In Ivrea erschien als Bote des Papstes Jacopo
Gambari, der den Eidgenossen ein Schreiben Leos X.

Neues Berner Taschenbuch ISS8, 8
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überbrachte, ©in erneutes Slrtfinnen beS SönigS,
mit ihm einen grieben emsugeben, triefen bie gübrer
unter SpinweiS auf ben angefefeten Sag su SSercetli

surüd.
Slher bie Uneiuigfeit nafim überbanb. SBeint

Slufbracft üon Sörea nad) SSercetli gelang ben gran*
sofen ein Spanbftreict) auf einen Seil beS feftweise*
rifeften ©efdjüfeeS.

SBäbrenb ein Srupp fidj fcbon jefet gegen SRai*
lanb su roanbte, sog ber ©eroattljaufe naeft SBercelli,
too bie Srieger aber Don ben Unterbänbtera als
läftig Betrachtet unb sum SBeitersiefjen gemahnt
rourben.

Sarbinal Schmer führte bie Sänbertruppen nun*
mefir bireft naeft SRaitanb, bie ftäbtifdjen SRann*
fdjaften naeft StoDara, baS fie üertaffen fanben.uttb
roo fie reidje SBeute machten. Unb nun fam bie
britte Seilung: bie SBerner mit greiburg, Solotbum
unb SBiel Befefeten Slrona unb liefeen ihre ©ib*
genoffen atiein ber tomBarbifcfien Spauptftabt su*
sieben.

Sn Slrona erroarteten bie SBerner Busug auS-

ber Speimat. Slber ber fdjlaue gransofe fanbte einen
Sperolb su ifinen mit bem ©rfudjen, fie mödjten eben*

falls SIBgeorbnete su ben SSerfianbtungen su SSercelti

fenben. SlngefiefttS ber Soderung ber Sifsiplin unb
beS SluftretenS üon Sraufheiten im Sager roarett bie
SBerner geneigt, biefem SRufe su folgen unb fdjrieBen
am 27. Sluguft bem SpilfSbeer, eS möchte ba, roo-

eS ber SBrief erreiche, einftroeilen bleiben unb nieftt
roeiter üorrüden. Sie SSenner Spilmatt unb Senfer,
Sunfer SRubolf Don ©rlad) unb üom Sanb bie
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überbrachte. Ein erneutes Ansinnen des Königs,
mit ihm einen Frieden einzugehen, wiesen die Führer
unter Hinweis auf den angesetzten Tag zu Vercelli
zurück.

Aber die Uneinigkeit nahm überhand. Beim
Aufbruch von Ivrea nach Vercelli gelang den Franzosen

ein Handstreich auf einen Teil des fchweizerifchen

Geschützes.

Während ein Trupp sich fchon jetzt gegen Mailand

zu wandte, zog dcr Gewalthaufe nach Vercelli,
wo die Krieger aber von den Unterhändlern als
lästig betrachtet und zum Weiterziehen gemahnt
wurden.

Kardinal Schiner führte die Ländertruppen
nunmehr direkt nach Mailand, die städtischen
Mannschaften nach Novara, das sie verlassen fanden,uud
wo sie reiche Beute machten. Und nun kam die
dritte Teilung: die Berner mit Freiburg, Solothurn
uud Biel besetzten Arona und ließen ihre
Eidgenossen allein der lombardischen Hauptstadt
zuziehen.

Jn Arona erwarteten die Berner Zuzug aus
der Heimat. Aber der schlaue Franzose sandte einen
Herold zu ihnen mit dem Ersuchen, sie möchten ebenfalls

Abgeordnete zu den Verhandlungen zu Vercelli
senden. Angesichts der Lockerung der Disziplin und
des Auftretens von Krankheiten im Lager waren die

Berner geneigt, diesem Ruse zu folgen und schrieben

am 27. August dem Hilfsheer, es möchte da, wo
es der Brief erreiche, einstweilen bleiben und nicht
weiter vorrücken. Die Venner Spilman und Senser,
Junker Rudolf von Erlach und vom Land die
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SSenner ©rofemamt üott Sfiun nnb Spafir üon gm*
tigen üerritten naeft SSercelli.

Sort rourbe swifeften ben fransöfifeften SBeüoll*

mäefttigtett uttb bett eibgenöfftfeften SBoten ein form*
Hefter Spanbel berebet, weldjer Wenig sur ©fire ber

Sdjweiser gerridjt. Sefetere erflärten fid) bereit,
grans baS Spersogtum SRaitattb auSsuliefem, unter
folgenben SBebingungen: bie fransöfifdje Srone habe

ihnen sunäcftft bie im Sijonersug üon 1512 üerfpro*
eftenen 400,000 Sronen su besabten, fobann 200,000
Sronen als Slnsafilung auf bie Uebergabe beS Sper*

SogtumS, enbtidt) fpäter auf biefelbe hm weitere
300,000 Sronen, wobei bie ©ibgenoffen fieft bie
SBefafeung ber maitättbifeften feftett Sßläfee bis sur
©tttriefttung ber Babtung üorbebattett wollten. —
Safe biefe Sicherheit nieftt mefir fefir grofe war,
ergibt fidt) barauS, bah grans wäbrenb ber SSerbanb*

lungeit ShWara, Slteffanbria, Slfti, Sßaüia uttb SSige*

üano eingenommen hatte, alfo üor bie Sore üon
SRaitanb üorgerüdt War. — geraer Wollten bie

Sdjweiser ben fransöfifdjen Sönig bei feinem SBer*

fpredjen bebaftett, SRarimilian Sforsa ein ©rfafe*
ftersogtum mit fürftlidjen ©infünften susufialten.
Sem Stbfdfituffe eines SBünbniffeS mit granfreidj,
Wie eS ber Sönig üorgefefitagen hatte, war man sur*
seit abgeneigt.

Bur enbgüttigen SSereinBarung gelangte man in
SSercetli nieftt. grans besweifette bie SBoIImacfit ber

feftweiserifcfien Unterftänbter ünb Befeftieb fie nad)
©inftotung suüerläffiger Srebitiüe sur gortfefeung
ber SSerfianblungen naeft ©atlarate, baS einen SageS*
marfeft norbweftlicft ber lombarbifcben Ipauptftabt
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Venner Großmann von Thun und Spahr von
Frutigen verritten nach Vercelli.

Dort wurde zwischen den französischen
Bevollmächtigten und den eidgenössischen Boten ein förmlicher

Handel beredet, welcher wenig zur Ehre der

Schweizer gereicht. Letztere erklärten fich bereit,
Franz das Herzogtum Mailand auszuliefern, unter
folgenden Bedingungen: die französische Krone habe

ihnen zunächst die im Dijonerzug von 1512 versprochenen

400,000 Kronen zu bezahlen, sodann 200,000
Kronm als Anzahlung auf die Uebergabe des

Herzogtums, endlich später auf dieselbe hin weitere
300,000 Kronm, wobei die Eidgenossen sich die
Besatzung der mailandischen festen Plätze bis zur
Entrichtung der Zahlung vorbehalten wollten. —
Daß diese Sicherheit nicht mehr sehr groß war,
ergibt sich daraus, daß Franz während der Verhandlungen

Novara, Alesfandria, Asti, Pavia und Vigevano

eingenommen hatte, also vor die Tore von
Mailand vorgerückt war. — Ferner wollten die

Schweizer den französischen König bei seinem
Versprechen behaftm, Maximilian Sforza ein
Ersatzherzogtum mit fürstlichen Einkünften zuzuhalten.
Dem Abschlüsse eines Bündnisses mit Frankreich,
wie es der König vorgeschlagen hatte, war man zurzeit

abgeneigt.
Zur endgültigen Vereinbarung gelangte man in

Vercelli nicht. Franz bezweifelte die Vollmacht der

schweizerischen Unterhändler und beschied sie nach

Einholung zuverlässiger Kreditive zur Fortsetzung
der Verhandlungen nach Gallarate, das einen Tagesmarsch

nordwestlich der lombardischm Hauptstadt
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liegt. SaS ©rgebniS ber SBerahmgen su SSercelti

würbe ber Bernifdjen Spauptmaeftt, welche bie Drbre
sum Slttftatten in Somo erreicht hatte, bort gemetbet.
Sort sog ber „SefatttSmuS" auf bie fcftlimmen SBe*

rieftte über baS beftänbige SSorrüden ber gransofen
nun ebenfalls ein. Sem 3llt*©djultfteifeen SafoB
Don SBattenropl, ber bie Spauptmaeftt Befefiligte, roar
e§ geroife suroiber, baS Schreiben Dom 4. September
nadj SBern aBsufertigen, baS uns Sinsheim über*
liefert hat unb roorin bem SRate berichtet rourbe, ber

„Sütiner" (StabSdjef) Sanß üon ©rlaeft fei mit
Spilman unb Senfer sur gortfefeung ber SBerfjanb*

Iungen mit lueitgeheitben SBollmadjteit nadj ©allarate
abgefanbt roorben. Sie fotlten bort jebem ebrenüotlen
griebenSüorfdj'tage suftimmen. Sollten etlidtje ©ibge*
noffen einen foldjen grieben nieftt eingehen motten,
„bie mögen friegen als lang fie roölten", „mine
Ferren unb bie Sfircn" löolltett loeitcr feinen Srieg
in fo entlegenen Säubern füfiren.

SBir muffen ttadj biefen SSorgängen annehmen,
bah aud) Slnthoni Spilman feine Unterfeftrift unter
ben feftimäfilieftett griebenStraftat üon ©allarate ge*
fefet hat. Sltlsufefir üBetnehmen bürfen wir ihm
bieS freilieft nieftt. Spilman teilte jebenfaltS mit ber

SRefirsafit feiner SRitfiürger bie Slbneigung gegen alle
ennetbirgifeften Unternehmungen ber ©ibgenoffen. Sie
Spaltung unb Sluffütjrung ber fcfiweiserifeften SriegS*
teute int roätfeften Sanbe roährenb ber lefeten SRonate

fiatte ifim offenbar aud) ben SSerleiber gegeben; er fab,
roie bie ©ibgenoffen, bie fieft fo fefir für ben ennet*
Birgifdjen SBefife einfefeten, bann bodj nicfit bie Sraft
su bureftgreifenben SRafenahmen aufbrachten unb an*
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liegt. Das Ergebnis der Beratungen zu Vercelli
wurde der bernischen Hauptmacht, welche die Ordre
zum Anhalten in Domo erreicht hatte, dort gemeldet.
Dort zog der „Defaitismus" auf die schlimmen
Berichte über das beständige Vorrücken der Franzosen
nun ebenfalls ein. Dem Alt-Schultheißen Jakob
von Wattenwyl, der die Hauptmacht befehligte, war
es gewiß zuwider, das Schreiben vom 4. September
nach Bern abzufertigen, das uns Anshelm
überliefert hat und worin dem Rate berichtet wurde, der

„Lütiner" (Stabschef) Hans von Erlach sei mit
Spilman und Senser zur Fortsetzung der Verhandlungen

mit weitgehenden Vollmachten nach Gallaratc
abgesandt worden, Sie sollten dort jedem ehrenvollen
Friedensvorschlage zustimmen. Sollten etliche Eidgenossen

einen solchen Frieden nicht eingehen wollen,
„die mögen kriegen als lang sie wöllen", „mine
Herren und die Jhren" wollten weiter keinen Krieg
in so entlegenen Ländern führen.

Wir müssen nach diesen Vorgängen annehmen,
daß auch Anthoni Spilman feine Unterschrift unter
den schmählichen Friedenstraktat von Gallarate
gesetzt hat. Allzusehr übelnehmen dürfen wir ihm
dies freilich nicht, Spilman teilte jedenfalls mit der

Mehrzahl seiner Mitbürger die Abneigung gegen alle
ennetbirgischen Unternehmungen der Eidgenossen. Die
Haltung und Aufführung der schweizerischen Kriegsleute

im wälschen Lande während der letzten Monate
hatte ihm offenbar auch den Verleider gegeben; ersah,
wie die Eidgenossen, die sich so sehr für den
ennetbirgischen Besitz einsetzten, dann doch nicht die Kraft
zu durchgreifenden Maßnahmen aufbrachten und an-



— 117 —

berfeitS burcfi ihre harten S3ebrüdungen fidj bie SBe*

üölferung su geinbe« machten. SRöglicfterrorife
fpielte aueft ein SBiberwilien gegen Sdjiner unb
feine Sßolitif bei ber ipaltung ber SBerner Unter*
hänbler eine SRotle, unter roelcfjcn Spilman jeben*

falls nieftt ber geroiegtefte Siplomat roar.
Ser Slbfeftlufe beS SrattateS üon ©allarate hatte

befamtttidj sur golge, bah bie nod) in Somo lagern*
ben ©ibgenoffen, roorunter bie Spauptmaeftt ber
SBerner, ben SRüdsug antraten, mit SluSnatjme, roie

Sinsheim fagt, beS aargauifdjen SontingenteS unb
eines greibarfteS Don 1000 SRann unter ben Spaupt*
teufen ©abriel Don SieSbadj uttb SpanS Sdjinbter,
bie su ben in SRonsa üerfammetteit unb sum Sampf
entfefttoffenen Sruppen ftiefeen unb Sfot unb ©hre
beS SageS Don SRarignatto mit ihnen teilten. Spil*
man roirb mit bem ©eioattbaufen über bie SBerge

fieimgesogen fein.
Sn ber Speimat üerBreitere fieft aBer baS ©e*

rüdjt, bah bie güljrer unb ttnterbänbter fidj burdj
fransöfifcfieS ©olb fiatten beftedjen laffen, unb trofe*
bem ber gemeine SRann mit bem Slufljören ber
SriegSläufe sufrieben fein fonnte, D erlangte ber
SBotfSroitle bie SSerfiaftung ber „Spaupttüt, Sütiner
unb SBenner" beS lefeten gelbsugeS. ©S fdjeint, bah
bie SRegierung biefem SBegebren entjprcdjeu mufete.
Slber mit bem SSoltsug ber seitroeitigeu ©efangen*
fefeung fdjeint eS fein SBeroenben gehabt su fiaBen.
SSon einer fo tiefgreifenben ©rregung, roie fie fieft
Sttei Safire suüor anläßlich ber Söniser Silbi ber
SBauerafeftaft bemäefttigt hatte, roar biefeS SRat nicht
meftr bie SRebe. ©S roaren bodj im Sabre 1515
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derfeits durch ihre harten Bedrückungen sich die
Bevölkerung zu Feinden machten. Möglicherweise
spielte auch ein Widerwillen gegen Schiner und
seine Politik bei der Haltung der Berner
Unterhändler eine Rolle, unter welchen Spilman jedenfalls

nicht der gewiegteste Diplomat war.
Der Abschluß des Traktates von Gallarate hatte

bekanntlich zur Folge, daß die noch in Domo lagernden

Eidgenossen, worunter die Hauptmacht der
Berner, den Rückzug antraten, mit Ausnahme, wie
Anshelm sagt, des aargauischen Kontingentes und
eines Freiharstes von 1000 Mann unter den Hauptleüten

Gabriel von Diesbach und Hans Schindler,
die zu den in Monza versammelten und zum Kampf
entschlossenen Truppen stießen und Not und Ehre
des Tages von Malignano mit ihnen teilten, Spilman

wird mit dem Gewalthaufen über die Berge
heimgezogen sein.

Jn der Heimat verbreitere sich aber das
Gerücht, daß die Führer und Unterhändler sich durch
französisches Gold hatten bestechen lassen, und trotzdem

der gemeine Mann mit dem Aushören der

Kriegsläufe zufrieden sein konnte, verlangte der
Volkswille die Verhaftung der „Hauptlüt, Lütiner
und Benner" des letzten Feldzuges, Es scheint, daß
die Regierung diesem Begehren entsprechen mußte.
Aber mit dem Vollzug der zeitweiligen Gefangensetzung

scheint es sein Bewenden gehabt zu haben.
Von einer so tiefgreifenden Erregung, wie sie fich
zwei Jahre zuvor anläßlich der Könizer Kilbi der
Bauernschaft bemächtigt hatte, war dieses Mal nicht
mehr die Rede. Es waren doch im Jahre 1515
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nieftt, roie 1513, SanbeSfinber für bie gähnen ber
felben SRadjt gebungen roorben, gegen roeldje bie

Sdjweiser im gleichen Sahre bie btutige Scfttacftt
bei Scoüara gewannen. SSentt baber Spilmatt, waS
wir nieftt fictjer wiffen, eine furse grift ritte Wohl
nieftt ftarte Saft erbutben mufete, fo gefcfiafi ifim
babureft fein Slbbrueft an feiner ©hre.

©in Sßrosefe gemeinfam mit bem Bernifdjen gelb*
fiauptmantt Sunfer SllBredtjt üom Stein unb bem

Scbuttbeifeen üon Sotothurn, Spugi, gegen einen Slmt*
mann gruting, ber bie Spauptleute ber brei Stäbte
(SBern, greiburg unb Solotbum) Befeftulbigt fiatte, fie
hätten fid) ben SRüdsug ber Sruppen auS bem gelbe üon
ben gransofen um 6000 Sronen erlaufen laffen, gab

ihm ©elegenbeit, feine ©hre rein su bewahren; benn
ber SBeflagte würbe üerurteilt, ansuerfenneu, bah er
ben eingegriffenen Unrecht getan habe, unb ihnen
bie Sßrosefefoften su erfefeen „unb banatbin min her
ftraff erwarten".59) Sut folgenben Safire würbe bie

©ntfcfiäbigung für bie SBenner Spilman unb Settfer,
fowie Sunfer SpanS üott ©rtacft für ifire Sätigfeit
im mailänbifdtjen getbsug auf je 600 Sronen feft*
gefefet; ber SRat hatte hierüber bie SBoten üon Stäbten
unb Sanbfeftaften um ihr ©inüerftänbniS befragt.60)
Stm 23. gebruar 1516 mafinte ber SRat Spilmatt
unb Sllbrecbt üom Stein an ifire Sßfticfit sur SReeft*

nungStegunig-61) SRit SRarignano im Bufammenbang
fteht ferner ber griebenSfcftlufe swifeften ben 8 Drten
unb granfreidj, ber am 7. SJoüember 1516 su ©enf
suftanbe fam. Sie Slbgeorbneten SBernS bei biefen
SSerbanbltmgen waren SBartlome SRep unb Stnlfioni
Spilman. Slm 26. September erhielten fie einen
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nicht, wie 1513, Landeskinder für die Fahnen der
selben Macht gedungen worden, gegen welche die
Schweizer im gleichen Jahre die blutige Schlacht
bei Novara gewannen. Wenn daher Spilman, was
wir nicht sicher wissen, eine kurze Frist eine wohl
nicht harte Haft erdulden mußte, so geschah ihm
dadurch kein Abbruch an seiner Ehre.

Ein Prozeß gemeinsam mit dem bernischen
Feldhauptmann Junker Albrecht vom Stein und dem

Schultheißen von Solothurn, Hugi, gegen einen
Amtmann Fruting, der die Hauptleute der drei Städte
(Bern, Freiburg und Solothurn) beschuldigt hatte, sie

hätten sich den Rückzug der Truppen aus dem Felde von
den Franzosen um 6000 Kronen erkaufen lassen, gab

ihm Gelegenheit, feine Ehre rein zu bewahren; denn
der Beklagte wurde verurteilt, anzuerkennen, daß er
den Angegriffenen Unrecht getan habe, und ihnen
die Prozetzkosten zu ersetzen „und danathin min her
straff erwarten".^) Jm folgenden Jahre wurde die

Entschädigung für die Benner Spilman und Senfer,
fowie Junker Hans von Erlach für ihre Tätigkeit
im mailändischen Feldzug auf je 600 Kronen
festgesetzt; der Rat hatte hierüber die Boten von Städten
und Landschaften um ihr Einverständnis befragt. °°)

Am 23. Februar 1516 mahnte der Rat Spilman
und Albrecht vom Stein an ihre Pflicht zur
Rechnungslegung. °!) Mit Malignano im Zusammenhang
steht ferner der Friedensschluß zwischen den 8 Orten
und Frankreich, der am 7. November 1516 zu Genf
zustande kam. Die Abgeordneten Berns bei diesen

Verhandlungen waren Bartlome Meh und Anthoni
Spilman, Am 26. September erhielten sie einen
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"Sluftrag bortbin „Spanfen üon SieSbaeftS wegen,
uts idj weife", wie ber üorficbtige StabtfeftreiBer
IRiflauS Seftalter Bemerft.

©ein SBenneramt Behielt ©pilman Bis 1520 Bei;
in biefem Sahre würbe SpanS Sfenfdjmib fein Stadt)*

fotger. Deffentlict) trat er nun eine Beit fang nicfit
mefir fterüor. ©r fonnte fieft in ben ohnehin ruhiger
fieft geftaltettbett Briten mehr feinen priüaten Singe*
fegenfiriten roibmett. Sureft ©rfigang roar um 1515
ber Spof Sletingen (SBuefteggberg) üon SBelti greiburger
an ©pitmanS ©fiefrau, Sorotfiea SRofe, gefallen.
"Slntfiotti tiefe fieft am 30. Suni 1516 üon ©eftuttfieife
unb SRat förmtieft bamit betebnen.62) Siefe ©rbfeftaft
öerroidette ©pilman aber aud) in einen Sßrosefe.

©S fdjeint, bah SSatentin griburger, als er su ©un*
ften ber Sorotbea SRofe teftierte, bie SRecftte feiner
©fiefrau Sorotbea SRieftel mifeaefttet ftatte, beren

sroeiter ©bemann SpanS SRubolf üon SieSbadj nun
ben SBentter gerichtlich anfueftte. ©pilman rourbe am
31. Sanuar 1517 fdtjiebSgeridjttidj üerurtritt, ber

grau üon SieSbadj 1000 Sßfunb atS sugebradfiteS
©ut unb ebenfoüiel als SRorgettgabe auSsuricftteu.
¦SRit SBesug auf ben Hausrat fottte eS bei bex üor*
genommenen Seitung üerbteiben.63)

SluS roetdjem SReebtSgrunbe Slntbonia SBiber,
SBitroe beS ©tabtfeftrriberS Subroig Simmann üon
Bürieft, auf baS ©äfebauS ©itian ©pitmanS fei.
"Slnfprueft erhob, roiffen wir nieftt. SSermuttieft wirb
fie ©läuBigerin beS Befanntlid) üerfeftutbet aus SBern

üerfeftrounbenett SSaterS StnthoniS geroefett fein. Ser
©obn fefete fidt) für fein ©igetttirat am üätertieften
ipaufe sur SBeftre, unterlag aber üor ©cbultfieife unb
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Auftrag dorthin „Hansen von Diesbachs wegen,
«ls ich weiß", wie der vorsichtige Stadtschreiber
Niklaus Schaller bemerkt.

Sein Venneramt behielt Spilman bis 1520 bei;
in diesem Jahre wurde Hans Jsenfchmid sein
Nachfolger. Oeffentlich trat er nun eine Zeit lang nicht
mehr hervor. Er konnte sich in den ohnehin ruhiger
sich gestaltenden Zeiten mehr seinen privaten
Angelegenheiten widmen. Durch Erbgang war um 1515
der Hof Aeiingen (Bucheggberg) von Velti Freiburger
an Spilmans Ehefrau, Dorothea Roß, gefallen.
Anthoni ließ sich am 30. Juni 1516 von Schultheiß
nnd Rat förmlich damit belehnen. °2) Diese Erbschaft
verwickelte Spilman aber auch in einen Prozeß.
Es scheint, daß Valentin Friburger, als er zu Gunsten

der Dorothea Roß testierte, die Rechte seiner

Ehefrau Dorothea Michel mißachtet hatte, deren

zweiter Ehemann Hans Rudolf von Diesbach nun
den Venner gerichtlich ansuchte. Spilman wurde am
31. Januar 1517 schiedsgerichtlich verurteilt, der

Frau von Diesbach 1000 Pfund als zugebrachtes
Gut und ebensoviel als Morgengabe auszurichten.
Mit Bezug auf den Hausrat sollte es bei der

vorgenommenen Teilung verbleiben. «2)

Aus welchem Rechtsgrunde Anthonia Wider,
Witwe des Stadtschreibers Ludwig Ammann von
Zürich, auf das Säßhaus Gilian Spilmans fel.
Anspruch erhob, wissen wir nicht. Vermutlich wird
sie Gläubigerin des bekanntlich verschuldet aus Berk
verschwundenen Vaters Anthonis gewesen sein. Der
Sohn setzte sich für sein Eigentum am väterlichen
Hause zur Wehre, unterlag aber vor Schultheiß und
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SRat am 10. Suni 1519. Seine SBerufung an ben

©rofeen SRat hatte feinen ©rfotg.64) Sie Sßrosefe*

gegnerin hatte fidj aber offenbar su ftarf ereifert
unb ©pitmau mit unfacfitieften Snüefttüen Bebacfit,
roeldje fie burdj ©eridjtSurteil Dom 5. SesemBer 1519
surüdsunehmen üerpftidjtet rourbe68)

©pilmanS otium cum dignitate erfuhr in ber

Beil ber SReformatton eine Unterbrechung. 1525
tourbe er sunt sroeiten SRat SSetmer. Snt Sahre 1527
tritt er nocfi als SefinSfierr uub ©ollator üon
©eftopferS Slttar in ber bamalS noeft fatbolifdjeu
@t. SSinceitsenfirdje neben beffen ©aptan Sßeter

SBaltfier in einem SRedjtSftreit gegen bie ©mbsehnt*
pflidjtigen su SäriSroif üor bem Spofgeridjt su
SBolen auf, wo bie Sanbfeute SRecfit erhielten, wäbrenb
er bann als Slppetlant üor ©djuttfieife unb SRat am
7. gebruar 1527 obfiegte.66) Su ben ©tüfeen beß

fathotifefien ©tauhenS gehörte er aber in biefen Bei*
ten ber ©utfefteibtmg jebenfallS nidjt; baS Bewrift ber
roidjtige Stuftrag, ber ifim antäfelieft ber auf bie ©in*
füfirung ber SReformatton in Bemifcfien Sanben im
DBerlanb auSgeBroeftenen Unrahen suteit roarb. ©r
rourbe im Slpril beS SafireS 1529 mit SRubolf
SRägeti, Sßeter Sntfiag, SBolfgang Don SBeingarten
unb SlnbreS Bültfi bem ©djitltfietfeen Sanß üon ©r*
lad) bei feinem Buge naeft Sntertafett Brigeorbttet67)
unb fchrittt bann geraume Beit als SfefefilSfiaber bort
üerhlieBen su fein, roie Seftreißen Dom 9. Suli unb
15. Dftober bartun.6S) SRerfroürbigerroeife totrb biefe
feine SRiffion üon Sinsheim ignoriert.

SJaeftbem er baS SBentteramt 1528 niebergelegt
ftatte, trat SpanS Sfenfeftmib neuerbingS an feine
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Rat am IO, Juni 1519. Seine Berufung an den

Großen Rat hatte keinen Erfolg.^) Die
Prozeßgegnerin hatte sich aber offenbar zu stark ereifert
und Spilman mit unsachlichen Jnvektiven bedacht,
welche sie durch Gerichtsurteil vom 5. Dezember 1519
zurückzunehmen verpflichtet wurde. ^)

Spilmans «lium «um ckiKnität« erfuhr in der

Zeit der Reformation eine Unterbrechung, 1525
wurde er zum zweiten Mal Venner, Im Jahre 1527
tritt er noch als Lehnsherr und Collator von
Schopfers Altar in der damals noch katholischen
St. Vincenzenkirche neben dessen Caplan Peter
Walther in einem Rechtsstreit gegen die Emdzehnt-
pflichtigen zu Säriswil vor dem Hofgericht zu
Molen auf, wo die Landleute Recht erhielten, während
er dann als Appellant vor Schultheiß und Rat am
7. Februar 1527 obfiegte. Zu den Stützen des

katholischen Glaubens gehörte er aber in diesen Zeiten

der Entscheidung jedenfalls nicht; das beweist der
wichtige Auftrag, der ihm anläßlich der auf die
Einführung der Reformation in bernischen Landen im
Oberland ausgebrochenen Unruhen zuteil ward. Er
wurde im April des Jahres 1529 mit Rudolf
Nägeli, Peter Jmhag, Wolfgang von Weingarten
und Andres Züllh dem Schultheißen Hans von
Erlach bei seinem Zuge nach Jnterlaken beigeordnet")
und scheint dann geraume Zeit als Befehlshaber dort
verblieben zu sein, wie Schreiben vom 9. Juli und
15. Oktober dartun. ^) Merkwürdigerweise wird diese

seine Mission von Anshelm ignoriert.
Nachdem er das Venneramt 1528 niedergelegt

hatte, trat Hans Jsenfchmid neuerdings an seine
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Stelle. Sfenfcftmib befleibete beim SluSsug im erften
Sappeferfrieg 1529 baS Slmt eines Sßatmerbaupt*
manttS. Slber ber SSater bes ©borberrn Sfenfcftmib
roar als Slnbäitger ber neuen Sebre nieftt suüer*
täffig. ©S fiel auf, bah ex Sßrebigt unb Slbenbrnafit
nad) bem neuen SRituS nieftt befuefife. ©ine an ihn
ergangene SBarnung üon ©eftultfteife uub SRat liefe

er unbeachtet, unb bie ©träfe fotgte auf bem gufeer
am 10. Slprit 1530 rourbe er beS SBenneramtS ent*
fefet unb üom SRat geftofeen. SltS eS ficfi nun barum
banbette, ihm einen Siaeftfotger atS SBenner su geben,

fiel bie SBahl sum britten SRal auf Slnthoni ©pit*
man. Slber ber {ebenfalls nuit über 60 Sahre sah*
tettbe beroäbrte SBeamte glaubte bie SBürbe unb
SBürbe nieftt nochmals üBernebmett su follen. ©r
fiat „fieft felbs abhätten", roie eS im SRatSmanual
beifet.69) SBenner rourbe nun SpanS Sßaftor.

SRatSmitglieb blieb Spilman nodt) offenbar Bis
SU feinem Sobe. ©r tiefe fidt) 1534 sum Seeftseftner
roäfiten unb roar in ber Sage, feiner SSaterftabt
bureft ein Sarteften üott 800 ©ulben sur Sfeftreitung
ber Soften beS SBaabttänber getbsugeS Spilfe su
triften70) (1. gebruar 1536).

SBir fönnen biefem Umftanb entnehmen, bafe

Slntfioni ein üermöglicfter SRann roar. ©r befafe

audfi ein SpauS mit Sroing unb SB ann su Sefirfafe
unb arronbierte fernen bortigen SBefife naeft ber Stuf*
bebung ber Stöfter bureft ©rroerbung einer benadtj*
harten. Siegenfdjaft ber Snfelfrauen. SltS ©runb*
eigentümer geriet er nun mit ber Sorfgemeinbe in
Streit, ©r beanfpraefite für feinen Sebenmann baS

SRecfit, „mit finem öedt) uff bie allmenb unb brach"
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Stelle. Jsenfchmid bekleidete beim Auszug im ersten

Kappelerkrieg 1529 das Amt eines Pannerhaupt-
manns. Aber der Vater des Chorherrn Jsenfchmid
war als Anhänger der neuen Lehre nicht zuverlässig.

Es fiel auf, daß er Predigt und Abendmahl
nach dem neuen Ritus nicht besuchte. Eine an ihn
ergangene Warnung von Schultheiß und Rat ließ
er unbeachtet, und die Strafe folgte auf dem Fußer
am 19. April 1539 wurde er des Venneramts entfetzt

und vom Rat gestoßen. Als es sich nun darum
handelte, ihm einen Nachfolger als Venner zu geben,

fiel die Wahl zum dritten Mal auf Anthoni Spilman.

Aber der jedenfalls nun über 69 Jahre
zählende bewährte Beamte glaubte die Würde und
Bürde nicht nochmals übernehmen zu follen. Er
hat „sich selbs abbätteu", wie es im Ratsmanual
heißt. °°) Venner wurde nun Hans Pastor,

Ratsmitglied blieb Spilman noch offenbar bis
zu seinem Tode, Er ließ sich 1534 zum Sechzehner
wählen und war in der Lage, seiner Baterstadt
durch ein Darlehen von 890 Gulden zur Bestreitung
der Kosten des Waadtländer Feldzuges Hilfe zu
leisten?") (1. Februar 1536).

Wir können diesem Umstand entnehmen, daß

Anthoni ein vermöglicher Mann war. Er besaß

auch ein Haus mit Twing und Bann zu Kehrfcrtz

und arrondierte feinen dortigen Besitz nach der
Aushebung der Klöster durch Erwerbung einer benachbarten

Liegenschaft der Jnselfrauen. Als
Grundeigentümer geriet er nun mit der Dorfgemeinde in
Streit. Er beanspruchte für seinen Lehenmann das

Recht, „mit sinem vech usf die allmend und brach"
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ju fahren, roaS bie SBauern biefem üerroeigert hatten.
Slber er sog ben fürsern: Scftultbeife unb SRat fan*
ben,71) Spilman ftefte biefeS SReeftt fo lange nieftt
su, atS er feinen Siefer eingefdtjlagen unb bamit bem

allgemeinen SBeibgang ber „Sßurfame" entsogett habe.
Safe Slittbotti Spilman ein üermögliefter SRanit

mar unb üon feinem SReiefttum audj einen ebten

'©ebraueft su maeften roufete, seigte fidt) ferner barin,
bah ex um 1508 in bie Sirdje su Sireftberg eine

pradjtüolte SBappenfefteibe, ein SBerf üon SufaS
Seftroars, ftiftete, roeldje bie SBappen feiner eigenen
gamitie, ben fogenannten „Spielt)afin", einen pfian*
taftifchen, reifieräfintieftett roeifeen SSoget mit rotem
Scfinabet unb güfeen in blauem gelbe, unb baS in
ben garben faft übereinftimmenbe feiner grau Soro*
tbea SRofe, einen fprengenben Schimmel, ebenfalls
in Blauem gelbe, aufroeift.

Spilman fdjeint eine eheliche Södjter, Safobea,
gehabt su haben, roetefte fid) 1521 mit SpanS SRubolf

IRägeli, einem SBruber beS fpätern Scftultbeifeett,
üermäblte. ©inen efielicfien Sohn fiat er nidfit fiinter*
laffen, inofit aber begegnen roir jeinem aufeerebelidjen
©ohne, ber bett gleichen SRamen Slntfioni füfirte unb
Xtoxx bem nod) bie SRebe fein roirb.

Ser alt*SBentter unb SRatSfierr ©pilman mufe um
1540 üerftorben fein. Slm 2. Slprit 1541 erfiätt feine
IBitme üom SRate bie SeftamentSfreiung. ©ie über*
lebte ihn aBer nocfi etliche Sahre. SaS üon ihr
ftinterlaffene Seftament7S) fefet ben ©oljn ifirer Socft*
ter — roaßrfcheinlieft aus früherer, ©he — Sacob
SRicftel, sunt SpaupterBen ein. Bu ihrem SSermögen

gehörte bie Sßfrünbe beS Scftopfer*SittarS, roelefteit
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zu fahren, was die Bauern diesem verweigert hatten.
Aber er zog den kürzern: Schultheiß und Rat
fanden,") Spilman stehe dieses Recht so lange nicht
zu, als er seinen Acker eingeschlagen und damit dem

allgemeinen Weidgang der „Pursame" entzogen habe.

Daß Anthoni Spilman ein vermöglicher Mann
war und von seinem Reichtum auch einen edlen

Gebrauch zu machen wußte, zeigte sich ferner darin,
daß er um 1508 in die Kirche zu Kirchberg eine

prachtvolle Wappenscheibe, ein Werk von Lukas
Schwarz, stiftete, welche die Wappen seiner eigenen
Familie, den sogenannten „Spielhahn", einen
phantastischen, reiherähnlichen weißen Vogel mit rotem
Schnabel und Füßen in blauem Felde, und das in
den Farben sast übereinstimmende seiner Frau Dorothea

Roß, einen sprengenden Schimmel, ebenfalls
in blauem Felde, aufweist.

Spilman scheint eine eheliche Tochter, Jakobea,
gehabt zu haben, welche sich 1521 mit Hans Rudolf
Nägeli, einem Bruder des spätern Schultheißen,
vermählte. Einen ehelichen Sohn hat er nicht hinterlassen,

wohl aber begegnen wir seinem außerehelichen
Sohne, der den gleichen Namen Anthoni führte und
non dem noch die Rede sein wird.

Der alt-Venner und Ratsherr Spilman muß um
1540 verstorben sein. Am 2. April 1541 erhält seine

Witwe vom Rate die Testamentsfreiung. Sie überlebte

ihn aber noch etliche Jahre. Das von ihr
hinterlassene Testament^) setzt den Sohn ihrer Tochter

— wahrscheinlich aus früherer. Ehe — Jacob
Michel, zum Haupterben ein. Zu ihrem Vermögen
gehörte die Pfründe des Schopfer-Altars, welchen
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'Slnlftoni nod) 1527 üor ©ericftt bertreten .ftatte.73)
Siefe follte SRieftel ihrem Swede gemäfe folgenber*
mafeeit berwenben: ber tefete Saplan, Sßeter SBattfter,
nun im bürgerlichen Seben ©fiorweibet, fottte bett

Stbnufeen bierüon lebenslänglich besieben; naeft feinem
Sobe fotlten aus bem Sßfranbfapital erhalten: SBal*
tberS Sinber 400 Sßfunb, bie „Sinber im Siecften*
fiauS untenauS" 200 Sßfunb, baS SBfatternfiauS 200
Ißfunb, bie Sinber üon SpanS SRofe (wobt eines SRef*

fen) 250 Sßfunb, bie aber ber SBater nidjt in bie
ibänbe befommen foll. SBaS üon ber Sßfrünbe übrig
bleibt, fotl SRieftel nad) feinem ©utfinben um ©ot*
teS willen austeilen, „eS fpe arm Snaben su Sanb'
.werfen ober in bie Schul su üerfotben, befeglieftett

arm Sachtem seüerbingen ober in bie ©e seberbaten".
Sfiren grofeen filberuen „Sopf" üermäcbte fie bem

älteften Softne Sacob SRieftetS, Slnthoni, ihrem SSogt,

"SSenner Sacob SBagner einen SBedjer üon 10 ©utben
ober biefen SBert naeft feinem SBetieben.

Ser SBenner Slnthoni bewohnte Bis 1509 baS

üäterliefte SpauS an ber SRarftgaffe, besog bantt aber
baS SoppetbauS an ber nämlichen ©äffe, baS ber
fpätern dix. 37 entfpraeft. ©S beftanb bamalS nod)

aus einem neuem obern Seit unb einem alten untern
Seil, ben SBerdjtolb SRieftel 1515/16 bewohnte. Sie
¦SRieftel befafeen biefeS ererbte Spitman'fdtje Sanß
längere Beit.

Salb naeft ifirem Spmfdfjeibe ertofdt) bie gamitie
ihres SRanneS. Ser lefete Sprofe war ber üorer*
wäftnte außereheliche Softn beS SSetmerS, ber eben*

falls ben dlamen St tt t b o tt i füftrte.75) ©r war mit
9tofina Soeft üerefielidjt. Srofe feiner tmebelicftett @e*
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Anthoni noch 1527 vor Gericht vertreten batte. ^)
Diese sollte Michel ihrem Zwecke gemäß folgendermaßen

verwenden: der letzte Kaplan, Peter Walther,
nun im bürgerlichen Leben Chorweibel, sollte den

Abnutzen hiervon lebenslänglich beziehen; nach seinem
Tode follten aus dem Pfrundkapital erhalten: Walthers

Kinder 400 Pfund, die „Kinder im Siechenhaus

untenaus" 200 Pfnnd, das Blatteruhaus 200

Pfund, die Kinder von Hans Roß (wohl eines Neffen)

250 Pfund, die aber der Vater nicht in die
Hände bekommen soll. Was von der Pfründe übrig
bleibt, soll Michel nach seinem Gutfinden üm Gottes

willen austeilen, „es sye arm Knaben zu
Handmerken oder in die Schul zu versolden, deßglichen

arm Töchtern zeverdingen oder in die Ee zeberhaten".
Ihren großen silbernen „Kopf" vermachte fie dem

ältesten Sohne Jacob Michels, Anthoni, ihrem Vogt,
Venner Jacob Wagner einen Becher von 10 Gulden
oder diesen Wert nach seinem Belieben.

Der Venner Anthoni bewohnte bis 1509 das

väterliche Haus an der Marktgasse, bezog dann aber
das Doppelhaus an der nämlichen Gasse, das der
spätern Nr. 37 entsprach. Es bestand damals noch

aus einem neuern obern Teil und einem alten untern
Teil, den Berchtold Michel 1515/16 bewohnte. Die
Michel besaßen dieses ererbte Spilman'sche Haus
längere Zeit.

Bald nach ihrem Hinscheide erlosch die Familie
ihres Mannes. Der letzte Sproß war der
vorerwähnte außereheliche Sohn des Venners, der ebenfalls

dm Namen Anthoni führte. ^) Er war mit
Rosina Koch verehelicht. Trotz seiner unehelichen Ge-
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hurt gelangte er 1543 in ben ©rofeen SRat unb erlangte
1550 bie Sanbüogtei Slarberg. Seine grau teftierte
am 4. SJoücmber 155276) unb fdjeint balb barauf
geftorben su fein. Shn fetbft roanbetteu nun SobeS*
gebauten au, unb am 8. Sfoüember 1552 tiefe er
fieft üon Sdjultfietfe unb SRat, per rescriptum prin-
cipis, legitimieren unb ficfi' bie SeftierungSfreiung
erteilen.T7) Slm 27. Slpril 1553 unterliegt er in
einem SRecfitSfianbei um bie Sperrfdjaft Soffen gegen
©labo SRep.78) Snt gleichen Sahre fanb er Bei Sulitt
in ber, offenbar infolge heftiger SRegengüffe auSge*
treteneu SBpuen feinen Sob.

1540 erfdjeint im StuBenBud) su Sdjmieben nodj
ein ©altuS Spilman, SRefferfcfimieb. Siefem be*

gegnen Wir nocfi 1575 unb 1579 in ben Spruch*
Büchern. SluS ber lefeten ©intragung ift erfitfttlidj,
bafe er mit einem SonaS Spilman üon greiBurg üer*
wanbt war. SBir üermuten bafier, bah er nicfit ber
SSennerfamilie angefiörte.

Siefe fiat mitfiin bie SRitte beS 16. SafirfiunbertS
faum üherbauert. Sfir SSerbienft Beftanb, wie wir
gefefien fiaBen, — fie fiat eS roofit nicfit gefudjt —
unfere SenntniS üom SReefttSleBen beS 15. Safirftun*
bertS in SBern su üermefireu. ©egen ben Seftlufe
ifireS SSeftanbeS fiin fiat fie aber nodt) einen SRann

fierüorgebraeftt, ber in fdjroierigen Bettelt baS SSer*

trauen feiner SRitbürger genofe unb ihnen in Srieg
uub SRat, aber mefir mit friebtiefteu SRitteln, nad)
beftem SBiffeit feine Sienfte geleiftet bat.
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buri gelangte er 1543 in den Großen Rat und erlangte
1550 die Landvogtei Aarberg, Seine Frau testierte
am 4, November 1552?«) und scheint bald darauf
gestorben zu fein. Jhn selbst wandelten nun
Todesgedanken an, und am 8. November 1552 ließ er
sich von Schultheiß und Rat, psr rsscriptum prin-
eipis, legitimieren und sich die Testierungsfreiung
erteilen, Am 27. April 1553 unterliegt er in
einem Rechtshandel um die Herrschaft Toffen gegen
Glado Mey.^) Jm gleichen Jahre fand er bei Kulm
in der, offenbar infolge heftiger Regengüsse
ausgetretenen Whnen seinen Tod.

1540 erscheint im Stubenbuch zu Schmieden noch

ein Gallus Spilman, Messerschmied. Diesem
begegnen wir noch 1575 und 1579 in den Spruchbüchern.

Aus der letzten Eintragung ist ersichtlich,
daß er mit einem Jonas Spilman von Freiburg
verwandt war. Wir vermuten daher, daß er nicht der

Vennerfamilie angehörte.
Diese hat mithin die Mitte des 16. Jahrhunderts

kaum überdauert. Jhr Verdienst bestand, wie wir
gefehen haben, — fie hat es wohl nicht gesucht —
unsere Kenntnis vom Rechtsleben des 15. Jahrhunderts

in Bern zu vermehren. Gegen den Schluß
ihres Bestandes hin hat sie aber noch einen Mann
hervorgebracht, der in schwierigen Zeiten das
Vertrauen seiner Mitbürger genoß und ihnen in Krieg
und Rat, aber mehr mit friedlichen Mitteln, nach
bestem Wissen seine Dienste geleistet hat.
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1) ^ßrof. Xürlet madjt barauf aufmertfam, bap ber
Samtlienname aud) in SBoliaen als berieniae eines fieaü*
terten ©ejefilecfites oortatn. — **) Sont. 7, 505, 644; 8, 11,
18, 124. — 2) Sont. 8, 116. — 3) Sont. 8, 128. — 4) Sont.
8, 303. — 5) Sont. 9, 185. — G) Sont. 9, 297. — 7) 2aut
SIRittetluna oon spiof. Xürler entfptidjt es betn Beutiaen
Saus StKatfteafie dix. 53. — 8) Sont. 9, 273. — e) Sont.
9, 416. Siefer Äauf tourbe am 1. Sej. 1374 butd) bie oier
6ö6ne ber Sßertäuferin Beftätiat; Sont. 9, 417. — 10) Sont.
9, 319. — X1) Sont. 9, 457. — 12) Sont. 9, 548. — 13) Sont.
9, 469, 474, 550. — ") Sont. 9, 518. — 15) Hrtunbe 9R. sp.

20, 1 oon 1358, toorin (ber SRatsfierr) Spetet Gger feinem
£oef)termann ©itian Spilman 1000 Spfunb »erfdjtetBt. —
15a) SDtieinal=©fieoettraa auf bem Staatsardjio. — 10) X.
Sor. SB. (O. ©.) dt. 238. — ") X. Sor. Sß. 3t. 5. — 1S) X.
Sor. Sß. 3t. l. —«) X. Sor. SB. (D. ©.) 31. 374. —20) ibib.
536. — 21) iBib. 592/97. — 22) 3eitfdjr. b. SBern. Sutiften*
oereins 62, 337. — 23) X. Sor. SB. (D. ©.) SB. 290. —
2«) StR. o. Sturler, SBerner ©efcfitedjte, dJl\. in b. StabtBiBl.
SBern. — 25) o. Stürter: 2 Äinber, Slntoni unb SBenbidjt,
finb früB oerftorBen. — 2G) Seft. SB. 1, 130. — ") Sßeitere
SBeraaBungen: 2 3Rütt Sinfel ©elts eto. ©ütt an St. SBin=

aensenBau, eBenfooiel an St. SBinsensenaesierb ber Äildjen,
40 rBein. ©ulben an SBenebtlt SlltBerr su SBiel, feinen
Sreunb unb SBetier, 6 SJRütt Sintel ©elts feinem Sreunb
öans ßapp, 6 ©ulben feinem Sßogt ©ilian Sildtsfielm, 4
©ulben £err Sans Steinfiadj, „bas er ime ben briffiaften
nacfifpreefien foE", alfo für eine Seelenmeffe, feinen Sfltei»

ftern sun Smiben ein aut filBern Gä)akn ufto. — 28) SBer»

eteidje BierüBer ©ottl. Stuber in 3ltefi. b. Bift. SB. b. Ä.
SBern 4, 31 ff., roo ber toeitere SBertauf bes Sproseffes er=
5äBtt totrb. — 29) dt. dJl. 31, 74. — 3») X. Spr. SB. U. ©.
D. 4. — 31) Sdjreifien an StReuer unb SRat äu SReuenBura
3. 9J?ai 1489, X. StR. SB. (S. 461. — 32) iBib. ö. 353. —
S3) X. Spr. SB., lt. ©., ©. 525 ff. Sas Saturn eraifit fid) aus
SR. SR. 21, 95. — 34) X. Spr. SB., U. ©., ö. 167/68, 169/71.
— ») Sptüdje o. 17. Suni unb 14. 3lua. 1482, X. Spr. SB.,

D. ©., S. 762—65. 3. 7. — 3S) SBerBanbluna oom 17. Suni
1496, SR. SJR. 91, 39. — 3"a) dt. dR. 91,140. — 36b) S.Spr. Sß.

STtbis, 259^8.-37)^ gjj 123,124; 124, 10,13,23. 38) X. dR.
SB. S. 54. — 39) iBib. 56/57. — *») Sptudj p. 24. Slpril
1506, SR. dR. 129, 21. — 41) 9R. Sp. 2, 146, 155. — **) 12.
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Anmerkungen.

Prof. Türler macht darauf aufmerksam, dafz der
Familienname auch in Boligen als derjenige eines

begüterten Geschlechtes vorkam. — ^) Font. 7, S0S, 644; 8, 11.
18, 124. — °) Font. 8, 116. — °) Font. 8. 128. — Font.
8. 303. — °) Font. 9, 18S. — °) Font. 9, 297. — y Laut
Mitteilung von Prof. Tllrler entspricht es dem beutigen
Haus Marktgasse Nr. S3. — ») Font. 9. 273. — «) Font.
9, 416. Dieser Kauf wurde am 1. Dez. 1374 durch die vier
Söhne der Verkäuferin bestätigt; Font. 9, 417. — ">) Font.
9, 319. — Font. 9, 4S7. — Fgnt. 9, g4g. Font.
9. 469, 474, öS«. — Fg^. 9, S18. — ") Urkunde M. P.
20, 1 von 1358, worin (der Ratsherr) Peter Eyer seinem
Tochtermann Eilian Spilman 100« Pfund verschreibt. —
^) Original-Ehevertrag auf dem Staatsarchiv. — T.
Svr. B. (O. G.) A. 238. — ") T. Svr. B. A. 5. — T.
Sor. B. A. 1. — 5») T. Svr. B. (O. G.) A. 374. — 2°) Wd.
S36. — 21) jhjg J92/97. _ 22) Zgjtschr. d. Bern. Juristenvereins

62, 337. — -s) T. Svr. B. (O. E.) B. 290. —
2«) M. v. Stürler, Berner Geschlechte, Ms. in d. Stadtbibl.
Bern. — 2«) v. Stürler: 2 Kinder, Antoni und Bendicht,
sind früh verstorben. — 2°) z^st. V. 1, 130. — 27) Weitere
Vergabungen: 2 Mütt Dinkel Gelts ew. Gült an St.
Vinzenzenbau, ebensoviel an St, Vinzenzengezierd der Kilchen,
40 rhein. Gulden an Benedikt Altherr zu Biel, seinen
Freund und Vetter, 6 Mütt Dinkel Gelts seinem Freund
Sans Lapp, 6 Gulden seinem Vogt Gilian Achshelm. 4
Gulden Herr Hans Steinbach, „das er ime den drissigsten
nachsprechen soll", also für eine Seelenmesse, seinen Meistern

zun Smiden ein gut silbern Schalen usw. — 2»)

Vergleiche hierüber Gottl. Studer in Arch. d. hist. V. d. K.
Bern 4, 31 ff., wo der weitere Verlauf des Prozesses
erzählt wird. — 2«) R. M. 31. 74. — «<>) T. Svr. B. ll. E.
O. 4. — 21) Schreiben an Meyer und Rat zu Neuenburg
3. Mai 1489, T. M. B. E. 461. — »2) jhjd. H. 353. ^
«2) T. Svr. B.. ll. E., E. S2S ff. Das Datum ergibt sich aus
R. M. 21, 9S. — T. Svr. B., ll. E., S. 167/68, 169/71.
— °°) Sprüche v. 17. Juni und 14. Aug. 1482, T. Svr. B..
O. E., H. 762—6S. I. 7. — »°) Verhandlung vom 17. Juni
1496, R. M. 91, 39. — «°s) R. M. 91.140. - ->°d) T.Spr. V.
Nbis, 2S9bi». —»YN. M. 123,124; 124, 10,13,23. °») T. M.
B. L. S4. — «») ibid. S6/57. — «) Spruch v. 24. April
1S06. R. M. 129, 21. — ") M. P. 2, 146. ISS. — ^) 12.
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Man 1507, X. dR. SB. S. 267. — «) SDBctti, Stabtredjt,
S. 94, dl. 128. — ") SR. SR 136, 19. 41. — «) ß. b. dR.,
föntat. franaöfifdjer SRat unb öauptmann ber frana. ©ar»
ben, teftiert 1500. ©efl. SJRitteituna bes Strefiios au EBant*
Bero. ßat. dtl. SB. S. 160. — «) X. Spr. SB. dl*>™, 103. —
«) X. dR. SB. ß. 203. SRiffio p. 19. Suli 1506. — «) X. dR.
SB., StR. 151, Sluftraa o. 23. dRäti 1510. — ») SK. sp. 19, 4.

— 4"a) 2. «JR. s. SR. 323 (SKaritni 1514), oaf. Slnsßetm 4,32.
— 5») iBib. 31.31. 265. — 51) X. dR. SB. dl. 348 (3. SeBr.
1515). — 52), 53) Sßon uns BerooraeB. — M) SBüdji, Äarb. 3R.
Sdjiner I 375. — 59) SR. SIR. 167, 34, 93 (26. Dft. u. 7. Ses.
1515). — o») iBib. 169, 12. — 61)) iBib. 22. — 82) X. Spr.
SB. %., 132. — 63) iBib. 442. — 64) X. Spr. SB. $). 543, 566.
— 65) iBib. 689. — 66) X. Spr. SB. 77, 119. — 67) X. dR. SB.

Q. 338. — 6S) SR. dR. 218, 83. X. dR. SB. 3t. 47 fi., 48 fi. —
•") SR. SK. 233, 128. — '») X. Spr. SB. ©. ©. 235. — 71) iBib.
S. S. 861. — "2) X. SB. 5, 87t-. _ 73) ©djopfers Slitar
Befanb fidj in ber ätpeiten nörblidjen Seitenfapelle bes
SKünfters (oom ßineana an eeääfilt); bort finb nocfi iefct
bie SBappen Spilman unb SRofs in Stein aeBauen, ficfit=
Bar. — 74) S. Xürler im „Sunb". — 76) Sas StuBenBudj
au Sdjmieben nennt ifin 1541 als „örn. SBenner Spitmans
6un". — '•) X. SB. 5, 75 ». — ") X. Spr. SB. SR. SR. 551. —
78) iBib. 146.
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Mörz 1S07. T. M. B. L. 267. — «) Welti, Stadtrecht,
S. 94. N. 128. — «) R. M. 136. 19. 41. — «) L. d. M.,
königl. französischer Rat und Hauptmann der franz. Garden,

testiert 1500. Eefl. Mitteilung des Archivs zu Chambsry.

Lat. M. B. D. 160. — «) T. Svr. B. Nbw, 103. —
«) T. M. B. L. 203. Missiv v. 19. Juli 1S06. — '») T. M.
B.. M. 1S1, Auftrag v. 23. März 1S10. — ") M. P. 19, 4.

— «») T. M. B. N. 323 (Martini 1S14). vgl. Anshelm 4.32.
— °°) ibid. A. A. 26S. — °^) T. M. B. N. 348 (3. Febr.
ISIS). — °») Von uns hervorgeh. —^) Büchi.Kard.M.
Schiner I 375. — °«) R. M. 167. 34. 93 (26. Okt. u. 7. Dez.
ISIS). — °°) ibid. 169. 12. — °9) ibid. 22. — «y T. Svr.
B. X., 132. — °») ibid. 442. — >") T. Spr. B. V. S43, S66.
— °°) ibid. 689. — °°) T. Svr. B. 77. 119. — °?) T. M. B.
Q. 338. — °«) R. M. 218. 83. T. M. B. R. 47 h.. 48 h. —
«) R. M. 233, 128. — ">) T. Svr. B. G. G. 23S. — ") ibid.
D. D. 861. — ?°) T. V. S, 8?b. — '«) Schopfers Altar
befand stch in der zweiten nördlichen Seitenkavelle des
Münsters (vom Eingang an gezählt); dort sind noch jetzt
die Wappen Spilman und Rofz in Stein gehauen, sichtbar.

— ") S. Türler im „Bund". — ?°) Das Stubenbuch
zu Schmieden nennt ihn 1S41 als „Hrn. Venner Spilmans
Sun". — 7°) T. B. S, 7S ». — ") T. Spr. B. R, R. SSI. —
-°) ibid. 146.
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Söappenfdjeibe öer 3>orotl)ea Stofj,
(Sbefrou öes 2lntbottt 6pilman, in 6er Äirdje ju Ätrcbberg.

¦Hlert non Zutas Scfjmar}. Seginn 6es 16. 3af>rl).

Wappenschetbe Ser Dorothea AsH>
Ehefrau des Anthoni Spilman, in der Kirche zu Kirchberg,

Werk von Tukas Schwarz, Beginn des 16, Jahrh.
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